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Arbeiter und Parteigenoſſen! Trinkt
kein boykottiertes Bier! Der Boykott
währt ununterbrochen weiter! Der Kampf
gilt der Gewinnung von Sälen auf dem
Lande, um auch dort unſere Jdeen pro-
pagieren zu können. Freunde, achtet auf
den Boykott!

Karl Schorlemmer.
Nicht nur die Wiſſenſchaft aller Länder, auch die deutſche

Sozialdemokratie trauert an dem Grab, das ſich heute auf
dem ſüdlichen ſtädtiſchen Friedhof von Mancheſter geſchloſſen
hat. Der große Chemiker, der dort ruht, war Kommuniſt,
ehe Laſſalle in Deutſchland auftrat; weit entfernt d von, aus
ſeiner Ueberzeugung irgend welchen Hehl zu mochen, war
er bis zu ſeinem Tode aktives und regelmäßige Beiträge
zahlend es Mitglied der ſozialiſtiſchen Partei Deutſchlands.

Karl Schorlemmer war geboren am 30. September 1834
in Darmſtadt, beſuchte das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt
und ſtudierte dann Chemie in Gießen und Heidelberg. Nach
vollendeten Studien ging er 1858 nach England, wo ſich da-
mals mehr als eine Karrière eröffnete für talentvolle
Chemiker der Liebigſchen Schule. Während die meiſten ſeiner
jungen Kollegen ſich auf die Jnduſtrie warſeny, blieb
er dir Wiſſenſchaft treu, wurde zuerſt Aſſiſtent bei dem
Privatchemiker Argus Smith, dann bei Roscoe, der kurz
zuvor zum Profeſſor der Chenie am neugegründeten Owens
College ernannt worden 1861 wurde er, bisher Roscoes
Privataſſiſtent, als offiziöſer Laboratoriumsaſſiſtent vom
Owens College angeſtellt.

Jn dieſe ſechziger Jahre fielen ſeire epochemachenden
chemiſchen Entdeckungen. Die organiſche Chemie war endlich
ſo weit, daß ſie cus einem Haufen vereinzelter, mehr oder
weniger unvollkommener Angaben über die Zuſammenſetzung
der organiſchen Körper ſich in eine wukliche Wiſſenſchaft
umwandeln konnte. Schorlemmer ſuchte ſich die einfachſten
dieſer Körper als Unterſuchungsgegenſtand aus in der
Ueberzeugung, daß hier die Grundlage der neuen
Wiſſenſchaft zu legen ſei: Körper, die urſprünglich nur
aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff beſtehen, die aber, indem ein
Teil ihres Waſſerſtoffs durch andere, einfache oder zuſammen
geſetzte Stoffe erſetzt wird, in die marnigfaltigſten und ver
ſchiedenartigſten anderen Körper übergehen, es waren
dies die Paroffine, von denen die bekannteren ſich im
Petroleum vorfinden, und von denen Alkohole, fette Säuren,
Aether u. ſ. w. abgeleitet werden. Was wir heute von
dieſen Paraffinen wiſſen, verdanken wir hauptſächlich Schor-
lemmer. Er unterſuchte die vorhandenen, der Reihe der
Paraffine angehörenden Körper, trennte die einen von den
anderen und ſtellte viele davon zum erſtenmale rein daur;
andere, die noch der Theorie vorhanden ſein mußten, aber
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thatſächlich noch nicht bekannt waren, entdeckte er und ſtellte
ſie ebenfalls dar. So wurde er einer der Mitbegründer der
heutigen wiſſenſchaftlichen organiſchen Chemie.

Neben dieſer ſeiner Spezialität beſchäftigte er ſich aber
auch ſehr mit der ſogeronnten theoretiſchen Chemie. d. h. mit
den Grundgeſttzen ſeiner Wiſſenſchaft und mit dem Zuſammen
hang, in dem ſie zu den angrenzenden Wiſſenſchaften ſtebt,
alſo zur Phyſik und zur Phyſiologie. Und hier war er be
ſonders befähigt. Er war wohl der einzige bedeutende
Naturforſcher ſeiner Zeit, der es nicht verſchmähte, aus dem
damals vielverachteten, aber von ibm ſelbſt hochgehaltenen
Hegel zu lernen. Und mit Recht. Wer auf dem Gebiet der
theoretiſchen, zuſammenfaſſenden Naturwiſſenſchaft etwas leiſten

will, der muß die Naturerſcheinungen nicht als unveränder-
liche Größen anſehen, wie die meiſten thun, ſondern als ver-
ändertiche, fließende. Und das lernt man heutzutage immer
noch am leichteſten bei Hegel.

Als ich anfangs der ſechziger Jahre Schorlemmer kennen
lernte in kurzer Zeit waren Marx und ich innig befreundet
mit ihm kam er oſt mit zerſchlagenem und zerfetztem
Geſicht zu mir. Mit den Paraffinen war eben nicht zu ſpaßen,
dieſe meiſt noch unbekannten Körper explodierten alle Augen-
blick unter ſeiner Hand, und ſo holte er ſich mancke ehren-
volle Wunde. Nur ſeiner Brille hatte er's zu danken, daß
er nicht ſeine Augen dabei verlor.

Damals waor er ſchon vollſtändiger Kommuniſt, der von
uns nur noch die ökonomiſche Begründung einer längſt ge-
wonnenen Ueberzeugung zu lernen hatte. Als er dann durch
uns mit den Fortſchritten der Arbeiterbewegung in den ver
ſchiedenen Ländern bekannt wurde, verfolgte er ſie ſtets mit
großem Jntereſſe; namentlich aber die Beweguvg in Deutſch
land, ſeit dieſe über die erſte Stufe des reinen Loſſalleanismus
hinausging. Auch als ich Ende 1870 nach London zog,
drehte ſich der größte Teil unſerer lebhaften Korreſpondenz
um Naturwiſſenſchaft und Partei Angelegenheiten.

Bis dahin war Schorlemmer, trotz ſeines ſchon allgemein
anerkannten Weltrufs, in Mancheſter ein Mann in möglichſt
beſcheidener Stellung geblieben. Das wurde von nun an anders.
1871 zum Mitalted der Royal Society, der engliſchen
Akademie der Wiſſenſchaften, vorgeſchlagen, wurde er, was
nicht oft geſchiehr, ſogleich erwählt; 1874 endlich ſchuf Owens
College ausdrücklich für ihn eine neue Profeſſur der organiſchen
Chemie, bald darauf ernannte ihn die Univerſität Glasgow
zum Ebhrendoktor. Aber die äußeren Ehren machten abſolut
keinen Unterſchied. Er war der beſcheidenſte Menſch von
der Welt, eben weil ſeine Beſcheidenheit auf der richtigen
Erkenntnis ſeines eigenen Werts beruhte. Und eben deshalb
nahm er dieſe Anerkennungen hin als ſelbſtverſtändlich, und
deswegen gleichgültig.

Seine Ferien verbrachte er regelmäßig in London bei
Marx und mir, mit Ausnahme der Zeit, die er in Deutſchland
verbrachte. Vor vier Johren noch begleitete er mich auf
einer „Spritztour“ nach Amerika. Aber er war ſchon da
mals in ſeiner Geſundheit angegriffen 1890 konnten wir
noch rach Norwegen und dem Nordkap fahren, aber 1891

brach ſeine Geſundheit ſchon am Anfang einer verſuchten ge
meinſomen Reiſe zuſammen, und ſeitdem iſt er nicht mehr
nach Lo:, don gekommen. Seit Februar dieſes Jahres ſaſt
ganz ons Haus und ſeit Mai ars Bett gefeſſelt, erlag er
am 27. Juni ein Geſchwulſt der Lunge.

Auch dieſer Mann der Wiſſenſchaft mußte in eigener
Perſon die Wirkungen des Sozialiſter geſetzes erproben. Vor
ſechs oder ſieben Jahren ging er aus der Schweiz rvach
Darmſtadt. Um dieſe Zeit war irgendwo eine Kiſte mit
„Sozialdemokraten“, Züricher Urſprungs, der Polizei in die
Hände gefallen. Wer konnte den Schmuggel beſorgt haben,
als der ſozialdemokratiſche Profeſſor? Ein Chemiker iſt ja
nach Polizeibegriffen jedenfalls ein wiſſenſchaftlich dreſſierter
Schmuggler. Kurz hausgeſucht wurde bei ſeiner Mutter,
bei ſeinem Bruder der Profeſſor war aber in Höchſt. So
fort telegraphiert; auch dort Hausſuchung, wobei man aber
etwas ganz Unerwartetes fand, nämlich einen engliſchen Paß.
Schorlemmer hatte ſich nämlich nach Erlaß des Sozialiſten
geſetzes in England naturaliſieren loſſen. Vor dieſem eng
liſchen Paß machte die Polizei Halt vor diplowatiſchen Verwick
lungen mit England genierte man ſich doch. Und ſo war
das Ende vom Lied ein großer Skandal in Darmſtadt,
der uns bei den nächſten Wahlen mindeſtens 500 Stimmen
wert war.

Jm Namen des Parteivorſtanoes habe ich auf dem Grabe
des treuen Freundes und Parteigenoſſen einen Krayz mit
roten Schleifen und der Jnſchrift: From the Execu-
tive of the Social-Democratie, Party of Germany,
niedergelegt.

London, den 1. Juli 1892.
Friedrich Engel s.

Der Sozialismus in Belgien.“)
J

M. Kt. Belgien hat hinſichtlich ſeiner Stellung zu den
demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Jdeen eine glorreiche Ver
gangenheit hinter ſich. Jahrhunderte lang haben die belgiſchen
Städte für ihre Rechte und Freiheiten gegen die Grafen von
Flandern, die Herzöge von Brabant und die Biſchöfe von
Lüttich, gegen die Könige von Frankreich, die Herzöge von
Burgund und die Könige von Spanien zu kämpfen gehabt.
Später gingen ſie im Kampfe für ihre kommunalen Rechte
allen Städten Europas mit leuchtendem Beiſpiel voran. Von
jeher haben ſie das demokratiſche Banner, dem allerorten
zugejauchzt wurde, hochgehalten. Aber wenn unſere Vorfahren
während der Zeit der Gemeindekämpfe und der Religions
kriege für die Souveränität des Volkes und die Gewiſſensfreiheit
kräftig eintreten, ſo ſehen wir andererſeits, wie im 12. Jahr
hundert Tankelyn ir Anvers einen religiöſen Kommunismus
predigt und wie die ganze Stadt den Ketzereien zuhört, für
die er mit ſeinen Anhängern von der Geiſtlichkeit unter Bei
hilfe der weltlichen Gewalt verfolgt wurde. Wir ſehen, wie

Aus einem offiziellen Bericht der belgiſchen Arbeiterpartei über
ſetzt.

9] Hm Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Jch bejahe es und führe ihn auf ſein Verlangen herein.
Sobald er in unſer Zimmer getreten, kündigt er Hedwig an,
Kaufmonn Rollmann habe ihn erſucht, eine Durchſuchung
ihrer Effekten vorzunehmen, da er ein Päckchen ſehr koſtbarer
Spitzen vermiſſe.“

„Es iſt doch kaum zu glauben.“
„So empört ich über das Verfahren und den nichtswür-

digen Verdacht war
„Nichtswürdig in der That
„So gewann ich doch bald Faſſung genug, um meine

faſſungslos gewordene und wie vom Donner gerührt da
ſtehende Freundin zu beruhigen.

„O, ich kann mir die abſcheuliche Szene lebhaft vor-
ellen.“t „Es gelang mir das auch nach und nach; die Durch

ſuchung der Effekten wurde vorgenommen und ſchien ſchon
beinahe reſultatlos zu Ende gediehen zu ſein, als mit einem
Male einer der Polizeidiener ein Päckchen emporhob, welches,
als es geöffnet wurde, die geſuchten Spitzen erblicken ließ.“

„O, die Unglückſelige!“
„Hedwig ſank mit einem lauten Aufſchrei der Verzweif

lung ohnmächtig zu Boden. Mit Mühe brachte ich ſie
wieder zum Bewußtſein zurück: zu einem ſchrecklichen Be
wußtſein

„Schrecklich, ſchrecklich
„Und als der Inſpektor ihr ſchließlich ankündigte, daß er

ſie unter ſolchen Umſtänden in Haft nehmen müßte, da ſank

ſie mit einem herzzerreißenden Weheſchrei an meine Bruſt und
rief: „Eliſe. werdet Jhr an mir verzweifeln

„Arme Freundin, was mußten Sie in dieſem Augenblicke
empfinden!“

„Es iſt nicht zu ſagen. Nun riß ſie ſich los von mir,
nachdem ſie mich noch einmal heftig mit ihren Armen um-
ſchlungen und an ihr Herz gedrückt hatte, und eilte zur Thüre
hinaus. Jch aber lief in meiner Herzensangſt hierher und
habe nur noch neues Unglück angerichtet.“

„Seltſam, fürchterlich,“ meinte Jwan kopfſchüttelnd. „Jch
kann es nicht glauben, daß ſie ſchuldig ſein ſollte; aber auch
wenn ſie unſchuldig, wird es ihr ſchwer werden, ihre Un-
ſchuld nachzuweiſen. Der Virdacht iſt zu groß, der Beweis
ſcheinbar zu handgreiflich, als daß er nicht gewöhnlichen
Richtern genügen ſollte.“

„Und mein armer Bruder, wie ſoll er dieſen neuen Schlag
nur ertragen, er, der eben erſt die Früchte aller ſeiner An-
ſtrengungen mit einem Schlage vernichtet ſehen mußte und
nun ebenſo ſchnell und unerwartet ſein letztes Lebensglück
zertrümmert ſieht

„Ja, Sie haben recht; es iſt entſetzlich, wie hier auf Erden
den dunklen Schickſalsmächten noch immer Spielraum ge
geven iſt. Wie hohl und ekelerregend klingen ſolchen Ereig-
niſſen gegenüber die Deklamationen von Leuten, welche die
Pracht, die herrliche Ordnung, die überwältigende Harmonie
der Dinge auf Erden bewundern und daraus den Ruhm
eines allmächtigen, allweiſen und allgütigen Gottes herleiten
wollen, weil ſie mit ihren Kalbsaugen oder mit ihren ver
härteten Herzen niemals in die Tiefen des Elends dieſer
Welt hineingedrungen ſind. Nein, nicht die Welt, wie ſie
iſt, ſondern wie ſie ſein könnte nach den gebotenen Mög-
lichkeiten, die iſt, wenn auch nicht das Werk eines Meiſters,
ſo doch ein kaum erforſchter Wundergarten, in welchem nur
leider, wie in jedem üppigen Boden, neben den herrlichſten

Blumen auch die ſchlimmſten Schlangen großgezogen werden;
und die Kultur iſt noch nicht ſo weit vorgedrungen, um die
Oberherrlichkeit des Guten, Schönen und Wahren gegenüber
den feindlichen Mächten des Böſen und Schlechten zu wahren.“

„Ach, Sie ſprechen leider nur zu wahr.“
„Die Tiger, die Schlangen, alle ſchädlichen Tiere hat man

ſo ziemlich ausgerottet; man zieht ſie um der Wiſſenſchaft
oder der Kurioſität halber in zoologiſchen Gärten, aber die
menſchlichen Tiger, Hyänen, Wölfe, Klapperſchlangen und
Affen, die läßt man noch allenthalben frei herumlaufen, ja
man ſchützt ſie womöglich noch durch Geſetze, wenn ſie klug
genug ſind, ihre Leidenſchaften in den konventionellen
Schranken zu halten. So ein Mädchen, eine Wunderblume
im Garten der Menſchheit

„Ja, das war meine Hedwig
„Sieht vielleicht ein paar ſchöne Spitzen, die manchmal

jahrelang keinen Käufer finden und ſchließlich vielleicht nur
dazu dienen, eine alte Kokette, eine feile Buhlerin zu ſchmücken,
für die ſich ein unerfahrener Jüngling oder ein grauer Sün
der ruiniert. Sie hat einen ſchwachen Augenblick, ſie will
ſich einmal damit ſchmücken. Sofort erfaßt ſie das Räder
werk der Juſtiz und vernichtet ſie.“

„Das Räderwerk der Juſtiz!“
„Es iſt dies vielleicht nötig, die Herren vom juriſtiſchen

Handwerk haben noch nichts Beſſeres finden können. So
wird es kommen, wenn ſie ſchuldig ſein ſollte.“

„O, aber ſie iſt gewiß nicht ſchuldig!“
„Wie aber, wenn ſie unſchuldig iſt
„O, Hedwig iſt gewiß unſchuldig!“
„Nun, dann gelingt es ihr vielleicht, ihre Unſchuld zu be

weiſen, möglicherweiſe gelingt es ihr aber nicht.“
„Aber ich ſage Jhnen, Jwan, es muß gelingen.“
„Und gelingt es ihr, iſt ſie darum minder um den Blüten

ſchimmer ihrer Jugend gekommen Hat nicht ihr jung
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Bloemaerdine in Brabant die Sekte der „freien Geiſter“
W welche die Volksrechte verteidigte. Dieſe Sekte ſchloß

ch dann den Anabaptiſten oder Wiedertäufern an; die
hervorragendſten Vertreter ihrer Lehre waren Belgier, denen
es gelang, in Belgien, Holland und Deutſchland eine große
Zahl von Proſelyten*“) zu machen. Wir denken auch an
die heftigen Kämpfe zwiſchen den „Kleinen“ und „Großen“,
der kleinen Handwerker gegen die reichen Bürger, die ſich
ſeit langem der Maſſen in ihrem Kampfe gegen die weltlichen
und geiſtlichen Herren bedient hatten, die aber nun mit ihren
ehemaligen Widerſachern Frieden geſchloſſen hatten, ja, ſich
ſogar mit ihnen verbündeten, um einmütig über das „elende
Volk“, die Handwerker herzuſallen. Der Geiſt der Empörung
und die demokcatiſchen Beſtrebungen unter dieſem „elenden
Volke“ konnten auch ſpäter unter der lange Jahre währenden
ſpaniſchen und öſterreichiſchen Herrſchaft nicht erſtickt werden,
ſo ſehr ſich auch die verſchiedenen fremden Regierungen be
müht zu haben ſcheinen, ſie in einem Meere der Verdummung
zu ertränken. Die belgiſche Revolution von 1789, welche die
kaiſerliche Autorität Joſephs II. ſo ſtark erſchütterte und die
einzig und allein durch die inneren Zwiſtigkeiten fehlſchlug,
dann die Revolution von 1830, in der die republikaniſch
geſinnten Demokraten den König Wilhelm von Holland
ſtürzten, liefern weitere Beweiſe für unſere Behauptung, wenn
es auch diesmal den heimlichen Wühlereien der internationalen
Politik gelang, uns ein Königtum mit einer Verfaſſung zu
verſchaffen an Stelle der demokratiſchen Republik, deren
Gründung wir erwartet hatten. Doch hoffen wir, unſern
König und ſeine Verfaſſung bald wieder fortſchicken und aus
den Trödlerbuden die Hüte und Mäntel von 1830 hervor
ſuchen zu können, die dort in der Verbannung ein trauriges
Daſein friſten.

Sobald man erkannte, daß das Volk in der Revolution
von 1830, wie in ſo vielen vorhergegangenen, ſein Blut und
das Leben ſeiner Kinder nur geopfert hatte, um einer herrſch-
ſüchtigen und habgierigen Bourgeoiſie zur Macht zu verhelfen,
die das Land als ihren Privatbeſitz betrachtete und in gleich
mäßigen Stücken unter ſich teilte, da ſtand eine Oppoſition
auf, die Reformen auf politiſchem Gebiete, die allen die
Bürgerrechte gewähren ſollten und ebenſo Reformen auf wirt-
ſchaftlichem Gebiete verlangte, um das unaufhörlich wachſende
Elend und die Zeiten der Hungersnot, die in ſechs Jahren
30 000 Perſonen allein in Flandern dahinrafften, wirkſam zu
bekämpfen. Eine eifrige Propaganda wurde mit Wort und
Feder im ganzen Lande betrieben, in der ſich beſonders
Adolf Bartels, Lucian Jottrand, Jakob Kats, Napoleon de
Keyſer und Joſeph Charlier hervorthaten, ſämtlich demokratiſch
geſinnte Männer mit ſozialiſtiſchen Beſtrebungen. Weiter
zählten Saint-Simon und Fourier eine ſtattliche Schar von
Anhängern in Belgien, die einen bedeutenden Einfluß auf die
Entwickelung der Geiſter hatten. Uebrigens beſaß Belgien
ſchon vordem ſeine ſozialiſtiſchen Theoretiker, wie De Potter
und Adelſon Caſtian, die in allen ihren Schriften eine be-
ſondere Form des Kollektiviemus vertraten, der, wie ein
Theoretiker, den die Arbeiterpartei Frankreichs zu ihren
thätigſten und energiſchſten Vorkämpfern zählt, von ihm ſagt,
„nicht ein bloßer Abklatſch des Kommunismus iſt, ſondern
der uns eigentümlich charakteriſiert und der ſich dem prak-
tiſchen Sinn, der unſer Volk auszeichnet, ſehr gut anpaßt.
Dieſe Theorien haben zum Teil den vorzüglichen Berichten,
die Cäſar de Paepe den Kongreſſen der Jnternationale vor-
legte, zu grunde gelegen.

Die Zeit um das Jahr 1848 wurde durch eine eifrige
Propaganda der republikaniſchen, demokratiſchen und ſozia
liſtiſchen Jdeen charakteriſiert, bei der wir Houzeau, den
gelehrten Aſtronomen, den Studenten Mopſon, der ſich mit
großer Energie an das Werk der Organiſation der Arbeiter
von Gent und Brüſſel machte, den Schneider Coulon, der
des Nachts ſeinen Schlaf opferte, um eine ſozialiſtiſchrevo
lutionäre Zeitung zu leiten, hervorragend beteiligt ſehen.
Sie alle ſind jetzt tot, doch werden ſie in unſerm Gedächtnis
immer fortleben.

Jm September des Jahres 1864 ſchickten die organiſierten
Proletarier Belgiens Cäſar de Paepe nach London zur Be
gründung der internationalen Arbeiteraſſoziation im Verein

Ein Proſelyt iſt ein von einer Partei zu einer anderen, ins
beſondere von einem religiöſen Glauben 2c. zu einem anderen Ueber
getretener.

mit den Delegierten Frankreichs, Englands und Deutſchlands.
Schon vor dieſer Zeit hatten ſich Männer wie Proudhon
und Blanqui und viele andere franzöſiſche ſozialiſtiſche Flücht
linge in Belgien aufgehalten, welche ohne Zweifel ihrer Um
gebung eine Fülle geiſtiger Anregungen mitteilten, die nicht
ohne Früchte blieb. Andererſeits brachte jedoch dieſes Gemiſch
von ſo verſchiedenen Anſchauungen eine Zeit der Konfuſion
mit ſich, in der eine Reformbewegung auftauchte, die von den
revolutionären Sozialiſten energiſch bekämpft wurde.

Aus all dieſen zerſtreuten Elementen bildete ſich indeſſen
eine Jdee, die bald die Geſamtheit der ſozialiſtiſchen Prole-
tarier Belgiens um ſich ſcharte; es war die vorher erwähnte
Jdee des Kollektivismus, die ſich allmählich immer mehr und
mehr dem Kommunismus annäherte und die von Cäſar de
Paepe auf dem internationalen Kongreß zu Bruſſel im
Jahre 1867 im Namen der Brüſſeler Partei vorgetragen
wurde.

„Mit Bezug auf das Eigentum“, ſagte de Paepe, bezeichnen
die Worte Kommunismus und Jndividualismus zwei Gegen
ſätze: das eme bezeichnet das Gemeinde oder Geſellſchafts-
eigentum, das andere das individuelle Eigentum; niemals
hat es eine Geſellſchaft gegeben, wie es auch niemals eine
Geſellſchaft geben wird, die nicht eine gewiſſe Doſis Kom
munismus beſeſſen, wenn er auch nur darin beſtanden hätte,
daß die Straßen allen gehörten, und die ferner nicht auch
ein Stück Jndividualismus hätte, beſtände er auch nur darin,
daß jeder einzelne ſein Stück Brot ißt“.

Folitiſche Rundſchau.
Eine derbe Zurechtweiſung erfährt Fürſt Bismarck durch

die folgenden dem „Reichsanzeiger“ zur Veröffentlichung zu-
gegangenen Schriftſtücke:

1. Erlaß vom 23. Mai 1890 an ſämtliche kaiſerlich deutſche
und königlich preußiſche Miſſionen:

Euer (Titel) wird nicht entgangen ſein, daß gegenwärtige Stim-
mungen und Anſchauungen des Fürſten von Bismarck, Herzogs von
Lauenburg, mehrfach durch die Preſſe an die Oeffentlichkeit gebracht
worden ſind. Wenn die Regierung Seiner Majeſtät in vollſter An
erkennung der unſterblichen Verdienſte dieſes großen Staatsmanns
hierzu unbedenklich ſchweigen konnte, ſo lange jene Aeußerungen ſich
auf perſönliche Verhältniſſe und innere Politik beſchränkten, mußte ſie
ſich, ſeit auch die auswärtige Politik davon berührt wird, die Frage
vorlegen, ob ſolche Zurückhaltung auch ferner zu rechtfertigen ſei, ob
ſie nicht im Auslande ſchädlichen Mißdeutungen unterliegen könnte.
Seine Majeſtät der Kaiſer ſind indes der Ueberzeugung, daß entweder
von ſelbſt eine ruhigere Stimmung eintreten oder aber der thatſäch-
liche Wert des von der Preſſe Wiedergegebenen mit der Zeit auch im
Auslande immer richtiger werde gewürdigt werden. Es ſei nicht zu
befürchten, daß aus der Verbreitung ſubjektiver, mehr oder weniger
richtig aufgefaßter, hie und da zweifellos abſichtlich entſtellter und zum
Teil zu Perſonen von anerkannter Feindſchaft gegen Deutſchland ge
thaner Aeußerungen ein dauernder Schaden entſtehen könnte. Seine
Majeſtät unterſcheiden zwiſchen dem Fürſten Bismarck früher und
jetzt und wollen ſeitens Allerhöchſtihrer Regierung alles vermieden
ſehen, was dazu beitragen könnte, der deutſchen Nation das Bild
ihres größten Staatsmanns zu trüben.

Jndem ich Euer (Titel) hiervon mit der Ermächtigung, erforder
lichenfalls demgemäß ſich zu äußern, in Kenntnis ſetze, füge ich er
gebenſt hinzu, daß ich mich der Hoffnung hingebe, es werde auch
ſeitens der Regierung, bei welcher Sie akkreditiert ſind, den Aeuße-
rungen der Preſſe in bezug auf die Anſchauungen des Fürſten Bis-
marck ein aktueller Wert nicht beigelegt werden.

von Caprivi.
2. Depeſche vom 9. Juni 1892 an den kaiſerlichen Bot

ſchafter in Wien, Prinzen Reuß:
Jm Hinblick auf die bevorſtehende Vermählung des Grafen Herbert

Bismark in Wien teile ich Euer 2c. nach Vortrag bei Seiner Maje-
ſtät folgendes ergebenſt mit:

Für die Gerüchte über eine Annäherung des Fürſten Bismarck an
Seine Majeſtät den Kaiſer fehlt es vor allem an der unentbehrlichen
Vorausſetzung eines erſten Schrittes ſeitens des früheren Reichskanz-
lers. Die Annäherung würde aber, ſelbſt wenn ein ſolcher Schritt
geſchähe, niemals ſoweit gehen können, daß die öffentliche Meinung
das Recht zur Annahme erhielte, Fürſt Bismarck hätte wieder auf
die Leitung der Geſchäfte irgendwelchen Einfluß gewonnen.

Falls der Fürſt oder ſeine Familie ſich Eurer Durchlaucht Hauſe
näh rn ſollte, erſuche ich Sie, Sich auf die Erwiderung der konven-
tionellen Formen zu beſchränken, einer etwaigen Einladung zur Hoch
zeit jedoch auszuweichen. Dieſe Verhaltungsmaßregeln gelten auch für
das Botſchaſtsperſonal. Jch füge hinzu, daß Seine Majeſtät von der
Hochzeit keine Notiz nehmen werden.

Euer c. ſind beauftragt, in der Jhnen geeignet ſcheinenden Weiſe
ſofort hiervon dem Grafen Kalnoky Mitteilung zu machen.

Graf von Caprivi.
Mit dieſen Schriftſtücken iſt dem Ex die Rückkehr zu den

Fleiſchtöpfen der Regierung endgültig abgeſchnitten. Es iſt
gut, daß die Regierung endlich! allen entgegenſtehenden
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Anſchauungen der Bismarckianer einen entſchiedenen Dämpfer
aufgeſetzt hat. Durch dieſe Aktenſtücke wird der
Lauenburg, der geniale (9?) öpfer“ des Deutſchen Reichsgebrendasett, an der Verachtung preis
gegeben.

Die Stempelfälſcherei iſt international, wie alle ſonſtigen
Praktiken des profitwutigen Kapitalismus. Auch in anderen
Ländern iſt die Bochumerei zu Hauſe. So ſind z. B.,
ſchreibt der „Vorwärts“, letzthin in Paris Stempelfälſchungen
im Zuſammenhang mit Lieferungen an den Staat (ganz in
der uns ſo wohl bekannten Manier) entdeckt worden. Und
war iſt es der Militärfiskus, der vermittelſt nachgemachter

getäuſcht ward. Hier hört 7 auch die
Aehnlichkeit auf, und beginnt die Unähnlichkeit: d franzöſiſche
Juſtiz hat blitzſchnell zugegriffen, und 12 ein Dutzend
Stempelfälſcher ſitzen bereits hinter Schloß und Riegel
(obgleich die Sache erſt dreiviertel Jahre ſpäter entdeckt wird,
als in Deutſchland die Baare-Praktiken), und ſie werden,
wenn ſchuldig befunden, ohne Zweifel ins Zuchthaus marſchieren.
Wie ſchnell doch die Juſtiz iſt in dieſem wilden Frankreich;

Auch ein Fachverein. Die ſchwere Not der Zeit hat
bekanntlich auch die Blüte des deutſchen Hochadels
ſtärker aneinader gekettet. Eine größere Anzahl ehemals
reichsſtändiſcher Fürſten und Grafen hatte ſich nun am
4. d. M. in Frankfart a. M. verſammelt, um an die Stelle
des verſtorbenen Fürſten von Fürſtenberg, des Präſidenten
des „Vereins deutſcher Standesherren“, einen neuen Präſi
denten zu wählen. Die Wahl fiel auf den bisherigen Vize
präſidenten, den Fürſten zu Stollberg-Wernigerode, als Prä-
ſidenten, und auf den Grafen zu SolmsLaubach als Vize
präſidenten. Die deutſchen Standesherren haben dieſen Verein
gebildet, um über die „Wahrung ihrer Rechte und Intereſſen
gemeinſchaftlich zu beraten.“

Jn Rixdorf wurde durch das Gebahren der „Un
abhängigen“ eine Verſammlung, in welcher Liebknecht ſprach,

wegen Tumults polizeilich aufgelöſt.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſeg: werden,
dem VLeſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen r kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 8. Juli.
Viktoriatheater. Mit Adexander Dumas' „Kean“ in der gleich

namigen Titelrolle eröffnete Herr Reſemann von ſeinem vorjährigen
Auftreten im „Thaliatheater“ hier noch bekannt geſtern abend ſein
diesmaliges Gaſtſpiel. Daß aber die Leiſtungen des Herrn Reſemann
hier ſchon die verdiente Würdigung gefunden haben, davon zeugte die
Stimmung des Publikums ſchon bei dem Erſcheinen des Künſtlers,
wenn auch der Beſuch der Vorſtellung noch zahlreicher hätte ſein
können. Selten hat wohl die Natur einen Menſchen ſo vorteilhaft
in jeder Beziehung ausgeſtattet, wie ſie es an dem hier in Rede
ſtehenden Künſtler gethan. Nicht nur verfügt er über eine wie für
die Bühne geſchaffene Erſcheinung, ſondern hiermit verbindet ſich auch
der für einen Vertreter der darſtellenden Kunſt hochwichtige Faktor:
ein wohllautendes Organ, durch deſſen Modulationsfähigkeit er die
zarteſten Regungen des Gemüts ſowohl, wie auch die heftigſten Aus
brüche der Leidenſchaft meiſterhaft zum Ausdruck zu bringen vermag.
Jm Verein mit dieſen Mitteln der Natur ſteht die rethoriſche Ge
wandtheit, die Deutlichkeit und Schönheit der Ausſprache, welche trotz
alledem natürlich und ungekünſtelt klingt, wie auch eine von ernſtem
Studium zeugende Technik des Spiels Und all' dieſes behandelt
Herr Reſemann mit einer Ungezwungenheit und Feinheit, wodurch
eben ſeinen Leiſtungen ein um ſo höheres künſtleriſches Gepräge ver
liehen wird. Waren dies meiſtens auch nur Aeußerlichkeiten, die
Herrn Reſemann ſchon zu einem hervorragenden Künſtler erheben,
wie unvergleichlich iſt erſt die geiſtige Auffaſſung und Durchführung
der von ihm dargeſtellten Charaktere. Seine Leiſtungen als „Kean“
ſind als unübertreffliche zu bezeichnen denn nicht gewaltiger in
dem Ringen mit der dämoniſchen Leidenſchaft und lebenswahrer in
der Genialität und dem Selbſtbewußtſein ſeiner künſtleriſchen Bedeu
tung kann wohl je dieſer Charakter des Zwieſpalts wiedergegeben
werden. Mit der Herrn Reſemann eigentümlichen durchgeiſtigten Auf
faſſung ſchuf er ein Gemälde heftigſter Seelenkämpfe, die ſicherlich
ihre nachhaltende Wirkung nicht verfehlt haben. Einzelheiten hier
noch anzuführen, würde nur der Geſamtleiſtung Eintrag thun, doch
ſei der Szene in der Matroſenkneipe und der Hamletſzene Erwähnun
gethan, welche von einer derartigen dramatiſchen Wirkung waren, da
nicht endenwollende Beifallsbezeugungen den Künſtler immer und
immer wieder zum Erſcheinen nötigten. Auch wurde er noch durch
eine wohlverdiente beſondere Spende geehrt. Die hieſigen Künſtler
leiſteten im allgemeinen auch ganz Vorzügliches, doch wirkten einige

Unfſicherheiten beſonders im 1. Akt recht ſtörend. Nicht ſtillſchweigend

fräuliches Zartgefühl während der hochnotpeinlichen Unter
ſuchung einen Brandfleck nach dem anderen bekommen Und
das alles um ein paar Spitzen!“

„Einige elende Spitzen
„Und da giebt es noch geiſtreiche Juriſten, welche be

haupten, die höchſte Genugthuung, welche der Staat einem
unſchuldig Prozeſſierten geben könnte, beſtehe in ſeiner Frei
ſprechung! Jawohl, nach verroſteten, juriſtiſchen Begriffen,
nach verſchimmelter, altrömiſcher Rechtsweisheit! O, dieſe
Welt wäre nicht zu ertragen, wenn man nicht die Kraft und den
Mut in ſich fühlte, ſie der noch in blauen Fernen liegenden
Erträglichkeit um ein Stückchen näher zu bringen

Jwan hatte ſich mit ſeinem Gedankengange ſoweit in das
Gebiet ſpekulativer Betrachtungen verloren, daß er erſt jetzt
zum Bewußtſein der Pflicht kam, ein ihm ſo naheſtehendes
menſchliches Weſen zu tröſten. Er ergriff daher die Hand
des Mädchens, welches mit innigem Jntereſſe ſeinen mit
großer Wärme geäußerten Worten gefolgt war, und begann
mit dem herzlichſten Tone

„Teuerſte Eliſe, ich bin Jhnen meinerſeits eine Erklärung
ſchuldig, die ich mir für eine andere, paſſendere Gelegenheit
aufgeſpart hatte, die mir aber jetzt dringlich erſcheinen muß.
Jch bin nicht, was Sie denken

„O, meine Ahnung,“ rief das Mädchen erregt, „Sie ſind
nicht, was Sie zu ſein behaupteten, das iſt die Wahrheit!“

„„Wie es gekommen, daß ich unter einem anderen Namen,
mit einem vorgeſchützten Stande vor Sie treten mußte, das
werde ich Jhnen zu einer anderen Stunde erklären. Jch ge
höre einer hervorragenden ruſſiſchen Adelsfamilie an.“

„Auch das noch,“ ſeufzte das Mädchen und ſenkte das von
5 n Sorgen und Schmerzen zugleich heimgeſuchte ſchöne

aup
„Aber ich ſtehe allein und ſelbſtändig in der Welt. Kein

Menſch hat das Recht, ſich zwiſchen mich und meine Ent
ſchließungen zu ſtellen. Und mein Herz gehört Jhnen und

meine Schwüre bleiben mir heilig! Was meine perſönlichen
Verhältniſſe anbetrifft, ſo ſind dieſelben zu dieſer Stunde
freilich äußerſt verwickelt, doch hoffe ich mit Zuverſicht, daß
in denſelben recht bald eine günſtige Wandlung eintreten
wird, und dann werde ich ſtark und mächtig genug ſein, um
allen meinen Freunden als kräftiger Beiſtand zu dienen.“

Jwan wartete eine lange Weile vergeblich auf Antwort,
dann fragte er mit dem weichſten Tone ſeiner klangvollen
Stimme:

„Zürnen Sie mir, Eliſe
Das Mädchen ſah ihren Freund lange Zeit nachdenklich

an und ſagte dann
„Jch zürne Jhnen nicht, Jwan, weil ich nach allem, was

ich heute erleben mußte, keinen klaren Gedanken mehr faſſen
kann. Es iſt mir auch unmöglich, gegen alles anzukämpfen
oder abzuwehren, was mir nicht gefällt, will darum lieber
tragen, was mir beſchieden, bis ich mich daran gewöhnt,
oder Kraft und Mut gewonnen, um dagegen anzukämpfen.
Für heute abend leben Sie wohl, Herr

Hier hielt ſie zögernd inne.
„Nennen Sie mich Jwan, wie früher, nie ſollen Sie mich

anders nennen dürfen.“
„Leben Sie denn wohl, Jwan, und ſtehen Sie meinem

Bruder in ſeinen trübſten Stunden bei.“
Jn dieſem Augenblicke kam die alte Magd, zum Heimgehen

bereit, und fragte, ob das Fräulein mitginge, die Beſuchszeit
ſei längſt vorbei.

Jwan ließ ſeine lezten Geldſtücke in die Hand der Magd
gleiten und bat dieſe, dem Mädchen bis nach ihrer Woh
nung das Geleit zu geben, was bereitwilligſt zugeſagt
wurde.

Mit ſtummem Händedruck ſchieden die beiden, jedes eine
Welt von Gedanken in ſich tragend.

Als Jwan ins Konverſationszimmer zurückkehrte, ſah er
die ganze Geſellſchaft, mit Ausnahme Barths, daſelbſt ver

ſammelt und erfuhr, daß ſein Freund dringend gebeten hatte
ihn nicht zu ſtören.

„Wir haben,“ fügte Frank ſeinen Mitteilungen hinzu,
„ſeinem Wunſche nachgeben zu müſſen geglaubt und auch
auf unſere gewöhnliche Abenduncerhaltung verzichtet. Hier
ſteht noch Jhr Abendbrot, das offizielle: beſtehend aus Brot
und einer Andeutung von Butter, welches beides Sie der
Güte Jhres Gläubigers verdanken, und der aus Jhrer
Spende entfallene Teil von Schweizerkäſe und Wurſt, nebſt
zwei Schoppen edlen Bieres. Wir hätten anſtandshalber
warten ſollen, bis Sie an unſerem gemeinſchaftlichen Mahle
teilnehmen konnten, aber unſere Magen haben ſich hier oben
zu ſehr an Pünktlichkeit gewöhnt, und wir haben beim Mangelan Bewegung in friſcher Luft an dieſem Orte alle Urſache

ſehr regelmäßig zu leben, um der Dienſte des Medizinalrates
nicht allzu häufig benötigt zu ſein.

„Jetzt will ich noch einmal zum Wachtmeiſter hinüber,
um die fatale Affaire von vorhin einigermaßen rückſichtlich
ihrer drohenden Nachwirkungen zu entkräften und für Sie
das nötige Bettzeug zu requirieren.“

Jwan fühlte weder Bedürfnis nach Speiſe, noch nach
Trank, er war auch zu keiner Unterhaltung mehr aufgelegt
und zog ſich deshalb bald nach dem von ihm erwählten
Schlafzimmer, welches für dieſe Nacht den Namen „Medi
tationszimmer“ nicht eitel führen ſollte, zurück.

Auch die übrigen Bewohner der „Wechſelſtube“ empfanden
nach des Tages überwältigender Hitze, vielleicht auch infolge
des genoſſenen überreichlichen Nachtmahles, zeitig das Be
dürfnis nach Ruhe.

Lange bevor das Horn des Wächters die erſte offizielle
Stunde der Nacht angemeldet, hatten die meiſten in den
Armen des Schlafes ihre Sorgen, ihre Umgebung und ihre
Schulden vergeſſen. Fortſetzung folgt.)
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zu übergehen iſt die Swing des Herrn Höflich als Souffleur Sale
mon, der in Haltung und Sprache Großartiges leiſtete. Die wei
teren Gaſtſpiele werden Herrn Reſemann noch in verſchiedenen ihrer
Natur nach ſehr voneinander abweichenden Rollen zeigen. b.

Staatsanwalt Arndt iſt als erſter Staatsanwalt an
das Landgericht zu Schnei demühl verſetzt worden.

Die allgemeine Ordnungspartei für Halle und den Saalkreis hielt
e abend im „Gaſthof zum Mohr“ in Giebichenſtein eine Ver
ammlung ab, zu welcher die Beſucher ſchriftlich per Poſtkarte einge

laden waren. Zu dieſer Verſammlung hatte auch Schreiber dieſes ſich
eingefunden, d. h. ohne Einladung erhalten zu haben. Der Referent,
deſſen Namen der Einſender nicht erfahren konnte, da ſelbiger bereits
ſein Referat begonnen hatte, führte u. a. folgendes aus. Der Haupt
zweck der allgemeinen Ordnungspartei iſt die Bekämpfung der Sozial
demokratie, wozu es notwendig ſei, daß ſich alle Parteien, ob liberal
oder konſervativ, vereinigen müßten. Die ſozialdemokratiſche Be
u re ſei zwar momentan ſehr ruhig (7), das komme aber daher,
da jetzt ein ſehr flauer Geſchäftsgang ſei und infolgedeſſen die meiſten
nicht wagten, ihre Meinung zu ſagen, damit ſie die Arbeit nicht ein
büßten. Ferner meinte der Redner, wenn die Sozialdemokratie zum
Siege gelan en würde, würde alle geſellſchaftliche Ordnung aufhören
r rei, Steuerdefraudation, Soldatenſchinderei, Zuckerprämie,

ouponabſchneiden u. ſ. w.). Es würde dann der Krieg aller gegen
alle entſtehen. Jn bezug auf die Regierungsform ſei die monarchiſche
für Deutſchland die einzig richtige und brauchbare und zwar aus dem
Grunde, weil wir uneinig wären. Für Amerika möge ja die republi
kaniſche Regierung beſſer ſein, aber wir in Deutſchland wären in zu
viel politiſche Parteien geſpalten. (Logiſche Schlußfolgerung Durch
die allgemeine Ordnungspartei würden die Parteien geeinigt und ſo
der Weg zur republikaniſchen Regierungsform geebnet). Nachdem der
Redner noch das heutige Produktionsſyſtem als das ſchönſte ge
prieſen hatte, ſchloß er ſeine Ausführungen mit den bezeichnenden
Worten, dieſelben ſeien zwar kurz und oberflächlich geweſen, doch
würden die Anweſenden mit ihm der Ueberzeugung ſein, daß nur ein

Vorgehen aller Parteien im ſtande wäre, einen endgültigen
rfolg der Sozialdemokratie zu verhindern. Nach dieſem Referat

ergriff der Vorſitzende, Herr Landgerichtsdirektor Reuter, das Wort
und wies auf den Erfolg der Ordnungspartei hin. Dieſelbe habe
ſeit ihrem kurzen Beſtehen in Giebichenſtein bereits hundert Mit
lieder erworben. Sodann frug derſelbe, ob jemand aus der Ver
ammlung das Wort zu einer Frage wünſche. Schreiber dieſes frug
darauf an, ob es auch einem Gegner geſtattet ſei, ſich an der Dis
kuſſion zu beteiligen, worauf derſelbe nach ſeinem Namen gefragt und
ihm dann vom Vorſitzenden das Wort erteilt wurde. Jedoch, mit
des Geſchickes Mächten iſt kein ewger Bund zu flechten! Kaum war
derſelbe auf die Ausführungen des Referenten eingegangen, daß die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter ſich jetzt allerdings etwas ruhig verhalten
müßten, um nicht auf das Straßenpflaſter geworfen zu werden, ſo
ſollten ſich die Herren Gegner darauf doch nichts einbilden; es ſei
ein trauriger Charakter, wenn man ſeine finanzielle Macht dazu be
nütze, einen politiſchen Gegner mit der Hungerpeitſche zur Verleugnung
ſeiner Meinung zu zwingen, man täuſche ſich aber gewaltig, wenn
man glaube die ſozialdemokratiſche Partei werde dadurch ge
ſchwächt, gerade das Gegenteil ſei der Fall, und wenn es heute
oder morgen zu einer Wahl des Reichstages käme, würde dieſelbe
nicht nur einen enormen Stimmenzuwachs, ſondern auch einen bedeu
tenden Zuwachs an Mandaten aufzuweiſen haben da erhob ſich
der Herr Vorſitzende und unterbrach den Redner mit der Frage, ob
ſelbiger zu der Ve ſammlung eingeladen ſei, was allerdings von dieſem
der Wahrheit gemäß verneint werden mußte. Darauf erklärte der
Vorſitzende: „Dann entziehe ich dem Redner das Wort und erſuche
ihn abzutreten!“ Zum Ueberfluß ſtellte auch noch einer der Herren
Patrioten den Antrag, den Redner aus dem Lokale zu entfernen, was
aber nicht nötig war, da ſelbiger bereits mit einem ironiſchen „Guten
Abend, meine Herren“ das Lokal verließ. A. Br.

Wansleben. (Kriegervereinliches.) Am letzten Sonntag hielt
der Landwehrverein zu Höhnſtedt Mansfelder Seekreis) ſein 25 jäh-
riges Stiftungsfeſt ab, an welchem Feſte verſchiedene Vereine der Um
gegend teilnahmen. Die Vereine rückten in geſchloſſenem Zuge (das
kann ein Kriegerverein Sozialdemokraten dürfen das allerdings
nicht) nach dem Platze der Friedenseiche, wo der Vorſitzende des Jubel
vereins die Feſtteilnehmer begrüßte und darauf eine Feſtrede von
Stapel ließ, in welcher er ſagte, es ſei eine göttliche Anerkennung,
daß er vor 25 Jahren den Landwehrverein hätte gründen helfen können,
der Verein hätte treu beſtanden, daher wäre es eine Gnade von Gott,
daß er heute die Rede halten könnte. Viele ſagten, der Verein ſei
nur ein Vergnügungsverein und zürnten ihm. Aus letzterem Grunde
wären ſie aber nicht hierher gekommen, trotzdem ſie wollten luſtig und
vergnügt ſein. Wenn ſie auch nicht in den Reihen der anderen Krieger
verein ſtünden, ſo hätten ſie doch auch den Ehrenrock des Königs ge
tragen, ſie wären ebenſogut Patrioten u. ſ. w. Den Schluß bildete
das übliche Hoch auf den Kaiſer. Diejenigen alſo, welche aus den
Feldzügen zurückgekehrt ſind und ſich zuſammenſchließen nicht in einem
Vergnügungsverein, aber um luſtig und vergnügt zu ſein, betrachten
es als eine Gnade, daß ſie nicht auch totgeſchoſſen worden ſind, gleich

wohl iſt der Zweck des feſtfeiernden Vereines, den „Patriotismus“,
d. i. in Gänſefüßchen, denn eigentlich müßte es heißen: Mordspatrio-
tismus, Zu ſchüren, welcher es ſtündlich über ſie verfügen kann, daß
ſie Gott nicht mehr für die Gnade, aus den Feldzügen heimgekehrt

u ſein, danken können. Wie ſteht's aber mit denen, die in den
eldzügen geblieben ſind Die Angehörigen derſelben haben jedenfalls

wenig Grund, erfreut zu ſein und zu danken, ſie muß im Gegenteil
der Feſtzauber der Landwehrvereinler mit Trauer erfüllen. Nach
dem Vorſitzenden hielt Herr Fiſcher Halle eine Rede. Er meinte,
die Kriegervereine müßten Arm in Arm gehen, und alle, die den Ehren
rock g tragen häiten, müßten Hilfe leiſten, daß die Kriegervereine eine
Macht würden; dieſe Zeit ſei nicht mehr fern. Deshalb ſeien die
Kriegervereine in weiten Kreiſen ein Dorn im Auge. Das Ende vom
Liede war ein Lobgeſang auf Deutſchlands Macht und Stärke und
ein Hoch auf das deutſche Vaterland. Hat etwa der Herr Redner,
wenn er ſagt, die Kriegervereine müſſen eine Macht werden, die zu
bekämpfende Sozialdemokratie im Auge? Was nutzt ihnen die Macht,
wenn ſie lediglich den „Patriotismus“ natürlich immer in An
führungezeichen und Kameradſchaftlichkeit pflegen wollen Aller-
dings wiſſen wir, daß die Kriegervereine, obwohl ſie nicht in Politik
machen, von oben herab angehalten werden, gegenüber der vordringen-
den Sozialdemokratie einen Damm zu bilden. Die Herren wären
zu allererſt berufen, ſolchen kulturwidrigen Tendenzen, wie ſie der
Krieg mit ſich bringt und im Gefolge hat, ſpinnefeind zu ſein und ſich
in Vereinigungen zuſammenzuſchließen, welche wirkliche Kulturzwecke,
alſo auch die Beſeitigung der menſchenmörderiſchen Kriege, fördern.
Statt deſſen ſchließen ſie ſich zuſammen, um den Kriegsrummel zu
ſchüren und Gott zu danken, daß ſie nicht totgeſchoſſen worden ſind

Arbeiterbewegung.
Halle. Die am 5. Juli in der Moritzburg ſtattgehabte

Fachvereins Verſammlung der Maurer von Halle und Um
gend beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung 1. Ab-
rechnung des 2. Quartals 1892. 2. Wahl von 3 Revi
viſoren. 3. Vereins angelegenheiten. Zum 1. Punkt der
Tagesordnung legte der Kaſſierer Rechnung ab. Es ergab
ſich eine Einnahme von 81.54 M, Ausgabe 37.80 M.,
bleibt Beſtand 43.74 M. Der 2. Punkt, Wahl von drei
Reviſoren, wurde vis zur nächſten Verſammlung verſchoben.
Beim 3. Punkt „Vereinsangelegenheiten“ ging ein Geſchäfts
ordnungs Antrag ein, einen durch die Verhältniſſe der Zeit
ſchwer betroffenen Kollegen zu unterſtützen, der ebenfalls bis
zur nächſten Verſammlung verſchoben wurde. Jn betreff des
Ausflugs wurde nochmals diſputiert und das Nähere hierwird in der nächſten Verſammlung ſich entſcheiden.

e D»--m--»/m m

Eine Verſammlung der Poſamentiere Berlins be
ſchäftigte ſich jüngſt mit der Organiſationsfrage und
nahm folg nde, vom „Vorwärts“ mitgeteilte Reſolution an,
mit welcher der Anſchluß an den Teyxtilarbeiterverband ent
ſchieden und der geplante Verbandstag ausſichtslos wird:

Die Verſammlung erklärt, in der Erwägung, daß bei der ſtändigen
Zunahme der Unternehmerverbände eine Branchenorganiſation der Ar
beiter für die Dauer nicht im ſtande iſt, genügenden Widerſtand zu
bieten ferner in Erwägung, daß dieſer Verband infolge ſeiner geringen
Mitgliederzahl den Anforderungen, die an ihn geſtellt werden müſſen,
nicht genügen kann, daß ein weiteres Fortbeſtehen des Verbandes
der Poſamentenarbeiter u. ſ. w. nicht zum Wohle ſeiner Mitgleder iſt
und ſpricht die Erwartung aus, daß ſämtliche Filialen den Uebertritt
in den Textilarbeiter-Verband ſelbſtändig beſchließen, dieſe Reſolution
für ſich als Richtſchnur nehmen und von der Abhaltung des Kongreſſes
der Koſten wegen abſehen.

Die Maurer Lauenburgs a. E,, welche ſeit
11 Wochen im Streik ſtehen, erſuchen dringend um Fern-
haltung des Zuzuges.

Jn Pittsburg in Pennſylvanien und der Umgegend
ſind ſeit Ende des vorigen Monats wieder Teilausſtände der
Eiſenarbeiter eingetreten die ihren Grund namentlich in
Lohnkürzungen haben. Wie nun von dort telegraphiſch
berichtet wird, iſt es zwiſchen den Ausſtändigen und der
Polizei zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen.

VNah und Fern.
Berlin. Eine neue Säbelaffaire wird der „Freiſ.

Zig.“ von einem Augenzeugen berichtet. Der Held derſelben
war diesmal ein junger Militärarzt. Derſelbe kam in der
Nacht zum Donnerstag ſtark angeheitert die Blumenſtraße
herauf und rempelte verſchiedene ihm Entgegenkommende an,
wobei er ſich gegen ein in Begleitung anderer die Straße ent
lang gehendes junges Mädchen einen unziemlichen Ausdruck
erlaubte. Hierüber zur Rede geſtellt, zog er ſofort blank und
drohte jedem, der ihm zu nahe käme. Erſt als ein Schutz
mann herbeigeholt worden war, bequemte er ſich, den Säbel
einzuſtecken. Zur Wache zitiert, wurde er als ein Unterarzt
des zweiten pommerſchen Jäger-Bataillons feſtgeſtellt. Dem
Regiment wurde ſofort Meldung gemacht.

Berlin. (Eine intereſſante Kautionsaffaire).
Eine große hieſige Konfektionsfirma wurde ſeit längerer
Zeit von einem ihrer Angeſtellten in umfangreichem Maße
beſtohlen; vor etwa vierzehn Tagen wurde der Thäter ent
deckt und mit demſelben auch der Hehler, ein in der König-
ſtadt wohnender Weißwarenhändler L., von der Kriminal
polizei verhaftet. Jm Verlaufe der Unterſuchung wurde
auch noch die Ehefrau des L. feſtgenommen, welche im Ver
hör vor dem Unterſuchungsrichter für ihre und ihres Gatten
Freilaſſung ſich zur Stellung einer Kaution erbot. Als ihr
darauf erwidert wurde, daß dazu doch eine größere Summe
Geldes gehöre und die geringen Barmittel, welche bei der
Hausſuchung in des Hehlers Geſchäft gefunden wurden, nicht
ausreichten, erklärte Frau L., daß ſie bei der deutſchen Bank
30 000 Mark im Depot hätten, welche Summe wohl für
die Kaution ausreichen würde. Statt dieſen Betrag als
Bürgſchaft anzunehmen, erfolgte die Beſchlagnahme des
Kapitals zur Sicherſtellung für die durch die Hehlerei des
L. geſchädigte Firma. Frau L. wurde übrigens, da ihr eine
Mitwiſſenſchaft an der Hehlerei nicht nachgewieſen werden
konnte, aus der Haſt entlaſſen, L. dagegen verblieb im
Unterſuchungsgefängnis zu Moabit und iſt über die Gattin
höchſt entrüſtet, weil deren Jndiskretion über ſeine Ver
mögensverhältniſſe ihn um die „Spargroſchen“ gebracht hat

Berlin. Die Findigkeit der Poſt iſt dadurch
wieder einmal ins rechte Licht geſetzt worden, daß ein am
14. Juni aufgegebener Brief wichtigen und eiligen Jnhalts,
adreſſiert an eine alcbekannte Firma, welche mit der Poſt
ſchon ſeit 25 Jahren im regſten Verkehre ſteht, erſt am
7. Juli die Abdreſſatin erreichte, weil Niederwallſtraße 32,
ſtatt 22 adreſſiert worden war. Jn der Zwiſchenzeit hat
der Brief im katholiſchen Geſellenhauſe, Niederwallſtraße 32,
ein beſchauliches Daſein geführt.

Dresden, 6. Juli. Die Meldung, wonach kürzlich bei
einem Uebungsſchießen des hieſigen Schützenregiments der
Gewehrlauf eines in einer öſterreichiſchen Waffenfabrik
hergeſtellten Gewehres geſprungen ſei, wird jetzt von
unterrichteter Seite als unrichtig bezeichnet. Der Lauf
des Gewehres iſt nicht geſprungen, der betreffende Soldat
ſoll vielmehr vergeſſen haben den Schlußknopf des Schloſſes
aufzuſetzen und dadurch iſt eine Entladung des Schuſſes nach
hinten verurſacht worden. Der Soldat ſchwere Verletzungen
davongetragen.

Cleve, 5. Juli. Vergangenen Montag begann hier der Prozeß
gegen den jüdiſchen Schlächter Buſchoff, welcher im Verdachte ſteht,
im vorigen Jahre das 5 jährige Kind des Schreinermeiſters Hegmann
in Xanten ermordet zu haben. Am 29 Juni 1891, nachmittags gegen
6 Uhr, entdeckte die Dienſtmagd Dora Moll in der ſogenannten
Fruchtſcheune des Stadtverordneten und Kaufmanns Küppers in Xanten
die Leiche eines kleinen Knaben. Die Leiche war zum Teil mit Spreu
bedeckt, die kle nen Händchen waren feſt zuſammengeballt und preßten
krampfhaft Spreu und Mohnköpfchen, Dinge, die in der Scheune in
großen Mengen zerſtreut umherlagen, zuſammen. Die von der Moll
eiligſt herbeigeholten Leute ſtellten ſofort feſt, daß der Knabe ermordet
worden ſei, denn der Hals war dem Knaben bis faſt zum Rücken
wirbel durchſchnitten und der Leichnam ſchwamm förmlich im Blut.
Ein Luſt- oder Raobmord war nach Lage der Dinge ausgeſchloſſen.
Der Befund der Leiche ließ darauf ſchließen, daß der Mord in der
Scheune ausgeführt ſei; niemand hat aber einen Hilferuf oder ſonſt
ein Schreien wahrgenommen. Der Verdacht der Thäterſchaft lenkte
ſich gegen den bereits erwähnten Schlächter, welcher zugleich Vorbeter
der jüdiſchen Gemeinde iſt. Mehrere Kinder und auch erwachſene Perſonen
wollten geſehen haben, wie der Knabe am Vormittag des 29. Juni
von der Frau und der Tochter des Buſchoff in das Schlachthaus bes
ſelben gezogen worden ſei, welches in unmittelbaer Nähe der Scheune
liegt, worin der ermordete Knabe gefunden wurde. Genährt wurde
der Verdacht durch ein mediziniſches Gutachten, nach welchem der Hals
des Kindes mit einem Meſſer durchſchnitten wurde, mit welchem jüdiſche
Schächter zu hantieren pflegen. Jn der chriſtlichen Bevölkerung ent
ſtand über dieſen Mord eine große Er egung. Das Haus Buſchoffs
wurde als „Mörderhaus“ bezeichnet und förmlich demoliert. Man
vermutete einen Ritualmord. Die jüdiſche Gemeinde ſelbſt erſuchte
den Miniſter des Jnnern, einen Kriminalbeamten auf Koſten der Kul
tusgemeinde an Ort und Stelle zu ſenden, um Licht in das Dunkel
zu bringen. Es wurde Kriminalkommiſſar Wolf aus Berlin nach
Xanten entſendet, welcher am 14 Oktober den Buſchoff, ſowie deſſen

rau und Tochter wegen Verdachts der Thäterſchaft verhaften ließ.gen Mangels an Veweismitein mußten dieſelben am 21. Dezember

Wegen vorgerülekter Satsom eind, wie alljährlioh, die Preise in den Abteilungen tur

Damen- Konfektion und Kleiderstoſte
1 e Ksoigt worden. Streng feste, anerkannt niedrigste Preſee.

vieder aus der Haft entlaſſen werden. 5die drei Perſonen von neuem verhaftet, u re h
uund Tochter entlaſſen, gegen Buſchoff ſelbſt aber die Anklage Du

Mordes erhoben Der Angeſchuldigte iſt 50 Jahre alt und noch n
beſtraft. e Anklage vertreten Oberſtaatsanwalt Hamm (Köln) und
der erſte Staatsanwalt am hieſigen Landgericht Baumgard. Von der

ſind 99, von der Verteidigung 18 Zeugen geladen.Als Verteidiger fungieren die KRechtsanwalte Fleiſchone von hier,

Gammersbach von Köln und Stapper von Düſſeldorf. Von den Sach
verſtändigen führt Kreisphyſikus Bauer aus: Die Durchſchneidung
des Halſes des Knaben ſei anſcheinend mit einem bei Buſchoff vor
e We Schächtmeſſer vorgenommen. Der Kreiswundarzt Münning

off hielt dagegen das Meſſer für ungeeignet, die vorgefundenen Ver
letzungen hervorzubringen. Medizinalrat Kirchgeſſer ſtellte ebenfalls
in Abrede, daß dieſes Meſſer gebraucht worden ſei. Der Mord könne
ebenſo gur mit einem gewöhnlichen Brotmeſſer ausgeführt worden ſein
auch ſcheine der Thäter in der Führung eines Meſſers nicht geübt
geweſen zu ſein. Ein Ritualmord ſei ausgeſchloſſen. Die Doktoren
Bauer und Münninghoff traten der letzteren Bekundung ebenfalls bei.
Buſchoff beſtritt bei ſeiner Vernehmung auf das Entſchiedenſte jede
Schuld. Er erzählte genau und unter jedesmaliger Benennung von
Zeugen, was er am 29. Juni, dem Tage, an welchem der Knabe
ermordet worden, gethan hat. Er erbrachte einen vollſtändigen Alibi
beweis für die Zeit von morgens 6', bis abends 9 Uhr. Der Staats
anwalt erklärte ſchon jetzt, daß dieſe Darſtellung Buſchoffs nicht nur
im Großen, ſondern bis in jede Einzelheit durch Zeugen beſtätigt
werden würde. Jm weiteren Verlauf der Verhandlung wurde der
ehemalige Metzgermeiſter Junkermann vernommen, welcher im
„Fantener Boten“ ſich gutachtlich dahin geäußert hatte, daß ein Ritual
mord vorliege. Bei ſeinen Ausſagen verwickelte ſich Junkermann in
mehrfache Widerſprüche, ſo daß auf Antrag des Verteidigers beſchloſſen
wurde, den Redakteur des „Xantener Boten“, Kaplan Breſſer, als
Zeugen zu laden. Nach einer Pauſe erklärte der Präſident: Der Arzt,
der zuerſt die Leiche zwiſchen 8 und 8 Uhr abends geſehen, fand
vollſtändige Leichenſtarre vor. Das Medizinialkollegium in Koblen
ſagt: Wenn die Leichenſtarre damals vollſtändig war, iſt der To
wahrſcheinlich mindeſtens 4——6 Stunden vorher eingetreten. Zwiſchen
2 und 4 Uhr iſt alſo wohl die kritiſche Zeit geweſen, auf welche die
Geſchworenen ihr Augenmerk zu richten haben. Die Dienſtmagd Dora
Moll bekundet auf Befragen des Präſidenten, daß ſie vergangenes
Jahr bei Küppers in Xanten als Magd gedient und das Vieh zu be
ſorgen hatte. Am Peter-Paulstage, nachmittags gegen 6/, Uhr, habe
ſie die Kühe füttern und melken wollen. Nach beendigtem Melken
habe ſie mit dem Füttern beginnen wollen; ſie habe nun einen Leich
nam in der Scheune liegen ſehen, in dem ſie bei näherer Beſichtigung
den kleinen Johann Hegmann erkannte. Der Leichnam habe mit den
Füßen nach der Scheunenthür, mit dem Köpfchen nach der Wannmühle
zu gelegen. Sie habe zunächſt den Sohn ihres Dienſtherrn herbei-
gerufen. Sehr bald ſei auch ihr Dienſtherr hinzugekommen.

(Fortſetzung folgt.)
Görlitz, 7. Juli. Geſtern wurde der Bankier Adolf

Albert wegen einfachen Bankrotts, Unterſchlagung in zehn
und Betrugs in acht Fällen zu 6 Jahren Gefängnis und
5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Paſſiva bei dem von
Albert verurſachten Bankbruch betrugen 1200000 Mark.

Paris. Nach der „Voſſ. Ztg.“ ging dieſer Tage das
Gerücht, Baron Adolf Rothſchild habe in einem Anfall
von Geiſtesſtörung ſeine unvergleichliche Sammlung von
Kunſtgegenſtänden zerſtört. Seitens der Familie wird ver
ſichert, er habe bloß einige Wertgegenſtände beſchädigt und
ſein Zuſtand ſei auf gichtiſches Leiden zurückzuführen.

Boſton, 4. Juli. Zur Feier des heutigen Unabhängig-
keitstages fand hier heute eine Ballonfahrt ſtatt, welche
entſetzlich endete. Der Ballon hatte ſchon eine beträchtliche
Höhe erreicht, als er dem Ozean zuſegelte. Darauf verſuchte
Mr. Rogers, der Leiter des Ballons, die Klappe zu öffnen.
Dabei bekam jedoch das Seidenzeug einen Riß, das Gas ent
ſtrömte und der Ballon fuhr mit raſender Geſchwindigkeit zur
Erde. Er ſtürzte ins Waſſer und zerriß in tauſend Stücke.
Rogers war ſofort eine Leiche und ſank in die Tiefe. Sein
Gehilfe, Fenton, wurde ſo ſchwer verwundet, daß er ſtarb,
ehe er in dem Schlepper, welcher ſich in der Nähe des Schau
platzes der Kataſtrophe befand, nach Boſton gebracht werden
konnte. Der Reporter Goldſmith, welcher die Fahrt
gleichfalls mitgemacht hatte, atmete viel Gas ein und be
findet ſich jetzt im Hoſpital. Die übrigen Laftreiſenden wur
den von dem Schlepper gerettet.

Züchertiſch.
Anleitung zur Verminderung der Arzneikoſten bei

den Krankenkaſſen. Für den Gebrauch der Kaſſenvor-
ſtände bearbeitet von Dr. med. F. Landmann, Arzt in
Barmen. Jm Selbſtverlage des Verfaſſers. Preis 1 M.
Bei Abnahme von mehr als fünf Exemplaren Einzelpreis
50 Pfg. Zu beziehen vom Verfaſſer.

Quittung.
Für Parteizwecke von Reſtaurateur H. erhalten I. M.

Der Vertrauensmann für Halle: Jähnig.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle 7 Juli.

Aufgeboten: Der Kaufmann Richard Heinze und Pauline Naucke
(Mansfelderſtraße 7 und Schülershof 18). Der Zimmermann Hermann
Lehrmann und Bertha Störr Giebichenſtein und Königsplatz 1).

Eheſchließung: Der Konditor Reinhold Meyer und Eliſe Friedrich
(Querfurt und Marienſtraße 11).

Geboren: Dem Handarbeiter Heinrich Hartmann ein S., Wilhelm
Friedrich Reilſtraße 116). Dem Materialwarenhändler Franz Uh-
litzſch eine T., Helene Charlotte (Thüringerſtraße 8). Dem Muſiker
Bruno Schwarze ein S. Paul Kurt Geiſtſtraße 37/38). Dem Polizei
Sergeant Otto Klingmüller eine T., Anna Brüderſtraße 11). Dem
Eiſenbahnarbeiter Wilhelm Ulrichs eine T., Wilhelmine Marie Minna
(Turmſtraße 29). Dem Bahnarbeiter Louis Hartung ein S., Franz
Paul Kurt (Bahnhofſtraße 3). Dem Maurer Hermann Reif ein S.,
Hermann Paul (neue Promenade 9). Dem Handarbeiter Stanislaus
Mondry ein S., Edmund Felix Joſeph (Schmiedſtraße 7). Ein un
ehelicher S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Schloſſer Otto Kuhnke Ehefrau Marie geb. Michel,
26 J. (Leſſingſtraße 36). Des Schloſſer Otto Kuhnke S. Kurt, 1 J.
(Leſſingſtraße 36). Die Witwe Auguſte Thielemann geb. Brummer,
71 J. (Scharrngaſſe 12). Des PolizeiSergeant Friedrich Künzel T.
Gertrud, 9 M. (Sireiberſtraße 32a). Des Handelsmann Sottlieb
Bornſchein Ehefrau Amalie geb. Schlichting, 69 J. (Spitze 30).

Jnſeratefür das „Volksblatt“ werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhand Geiſtſtr. (WeiFriedr. Köhler, r Ktiree

wurden

Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.P. e Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

e
ſtraße und Advokatenſtraßen Ecke

iebichenſtein, Hohe



Grosse öffentliche sozialdemokratische

Volks Versammlun
I Wontag den 11. Juli abends 8. Uhr

im grossen Saale des „Concordia-Palast“, Geiststrasse.
Tagesordnung 1. Die Sozialdemokratie und ihre Gegner. Referent: Rei

3. Verſchiedenes.trollmarke. Referent: Oskar Völkel.
chstagsabgeordneter Genoſſe Paul Singer 2. Das Syſtem und der Wert der Kon

Zur Deckung der entſtehenden Unkoſten zahlen die Genoſſen ein Entree von 10 Pf., während Frauen freien Zutritt haben. Arbeitsloſe erhalten Freikarten am 11. Juli nach
mittags von 23—5 Uhr in der Expedition des „Volksblatt“. Zahlreiches Erſcheinen erwartet

n Oeſſentliche R.
Volks- Verſammlung

Sonntag den 10. Juli 1892 nachm. 4 Ahr
im Saale der „Fortuna“ in Unterteuntſchenthal.

Tagesordnung l. Die Sozialdemokratie und ihre Gegner. Referent: Gen.
Hoffmann-Zeitz. 2. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Einberufer.
Maſchiniſten und Heizer von Halle u. Umgegend.
Sonntag den 10 Juli nachm. Z. Usr im kleinen Saale des Eoncordiapalaſt

Mitglieder-Verſammlung.
r Zahlrebsdes Erſcheinen erſpcht e L

Allgemeine Kranken und Sterbrkaſſe der Metallarbeiter.
E. H. 29. Filiale Halle und Giebichenſtein.

Sonntag den 10. Juli nachmittags 4 Uhr
im „Concordia-Palaſt“, kleiner Saal, rechts

Mitglieder-Berſammlung.
Tagesoerdnung: 1. Beratung des neuen Statuten- Entwurfs. 2. Verſchiedznes

lreiches Erſcheinen erſuchen Die Ortsverwaltungen.Um zotireic ſo Jm Auftrage: Julius Schmidt.
Verband d. Schneider u. Schneiderinnen Deutſchlands

Montag den 11. Juli nachmittags 4 Uhr

Konzert und Ball
auf der Rabeninſel (IJnſelſchlößchen) im Saale des Herrn A. Carius.

Freunde und Genoſſen ladet hierzu ein Der Vorſtand.
W Die Rückfahrt kann bei Hoffmanns Ueberfahrt jederzeit ſtattfinden. R

Giebichenſteiner Liedertafel.
Sonntag den 10. Juli

Heidegang nach der Biſchofswieſe
d Zuſammenkunft daſelbſt mit den eingeladenen Liedertafeln. Abmarſch von deraber in Halle und vom „Mohr“ in Giebichenſtein mittags 1 Uhr.

ff. Riebecker Lagerbier à Sridel 10 Pf.
11
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Gläſer ſind thunlichtt mitzubringen, jedoch auch gegen ein Pfand von 20 Pf. auf der

Biſchofswieſe zu leihen. Der Vorſtand.
Gaſthof zu den drei Königen

Kleine Ulriehetrasse 34,Sonnabend großes Hähnchenauskegeln auf dem Billard.
Sonntag ſelbſtgebackenen Kirſchkuchen.

Von 7 Uhr abends Anterhaltung.
ä wöchentlich 3.50 A6) werden noch angenommen. Anſtändige Logis fürTiſchgäſte (wöch 2 Monn zu vergeben. Sstreieher.

Reſtauration zur guten Quelle
Reilsftrasse 186.c

Sonnabend v. abends 8 Uhr an: Zitherunterhaltung.
Sonntag: gr. Familienabend m. Zitherunterhaltung.
es ladet hierzu freundlichſt ein Hace:-

Zur Reichsmünze
Werſeburgerſtraße 19.

ich eines Töpfchen hochfeinen M. Riebeeker Laxerblieves.un Gose. Weilzenbied. Weissbler.
bittet alle Freunde und Bekannte um freundlichen BeſuchEs Hitiot alle S Hochachtungsvoll W. Ludwig.
Jur gefälligen Beachtung!

Wegen der Sonntagsruhe iſt mein Geſchäft nur
morgens von 7— 9 und von 1I2-—2 Uhr mittags

öffnet; nach 2 Uhr findet der Verkauf nicht mehr ſtatt. Daher bitte ich alle FreundeL 7 Bedarf an Zigarren doch in der oben angegebenen Zeit
beſorgen zu wollen. Achtungsvoll

Alb. Samow,
Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 516,

Hotel zum weißen Roß.

S Gelegenheitskauf!
Ein Voſten

Arbeiter Schaftſticfel
vorzügliches bayriſches Fabrikat,

früher 9.00 Mk., jetzt 7.00 Mk.
empfiehlt ſo lange der Vorrat reicht

S. S. Rosemow.,
73 obere Feipzigerſtraße 73 (roter Stiefel).

Fleiſch und Wurſtwarend nthatſtraßed 4 d Ein noch faſt neuer Kochherd,

Walhalla-Theatsr,
Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Bellini Beloni Jongleur-Equilibriſt
mit abgerichteten Kakadus. Miß Ma-
rietta, Bravour Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Brothers Alfonſo Avello,
Exzentriker und pantomimiſten. Mr.
Ralph Terry, Schattenkünſtler u Schlitten
ſchellen Virtuoſe. Fräulein Giſela
Offarelly, Koſtüm Soubrette. Herr

Joſef Modl, Geſangs Humoriſt
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.
Freitag den 8. Juli

2. Gaſtſpiel des Kaiſerl. Hoſſchauſpielers
L. Reſemann.

Reif-Reiflingen.
Schwank in 5 Akten von G. von Moſer.

Sonnabend
3. Gaſtſpiel des Herrn L. Reſemann.

Am Altar.
Restaurant zur Wolfsechlucht,

J Beeſenerſtraße 27.
Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.

Früh 8 Uhr Well-
fleiſch. Abends

div. Wurſt u. Suppe.
Tiſchgäſte

werden noch ange-
F nommen, pro Woche

3 Mk. G. Müller.
Heute SonnabendZ. Schlachtefeſt.

Hendrich, Wilbelmſtr. 17.

Ecke der Wucherer-
u. Bernburgerſtraße.

m n n n
hält den ſich Genoſſen beſtens empfohlen.

Bringe meine preiswerten

Zigarren(eixenes Fahrikat)
in empfehlende Erinnerung.

Fr. Zimmermann,
Steinweg 45.

Land eier garantiert friſch
Mandel 55 Pf.

Spezialhandlg., Ranniſcheſtr. 23.
H.

Franz KaisersWind n. Schweineſchlächterei

«erſeburgerſtraße 42 (ogierhaus))
emvfiehlt ſämtliche Sorten

in beſter Güte.
ff. Breslauer Knoblauchs-)

wurſt 7täglich früh und abends warm.

Pa. Höllberger Weizenmehl
s Pfund 16 Pf,

feinſte vüßrahm-Margarine
à Pfund 80 Pf.,

ff. Schmalz giund 50
ff. Türk. Pflaumen

Pfund 30 Pf.
Denat. Spiritus z Liter 40 Pf.
ſowie ſämtliche Spirituoſen empf. billigſt

Th. Spiess,
Reilſtraße 130.

Sarg-Magazin.
Särge in allen Größen empfiehlt bei vor

kommenden Fällen zu den billigſten Preiſen
G. Vogler, Blumenthalſtr. 1.

C. 9. Hädicke,
Reilſtraße 1, Ecke der Triftſtraße,
Materialwaren. Deſtillation.
Tabak und Zigarren- Handlung.

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

lager

43 gr. Ulrichstrasse 43
in kürzeſter Zeit geräumt ſein.

Es kommen noch zum Verkauf:
Ein großer Poſten Damenzugſtiefel v. 3.50 an.

Herren-Hausſchuhe
von 1.50 an

Herren-Zugſchuhe
von 4 50 an.

Herren-Schaftſtiefel
von 3.90 an.

Kinder- Schuhe

Jan Feſt hluß

der Verwaltung muß das große Schuhwaren-

von 0.25 an.

von 3 50 an.
Damen Bromenadenſchuhe

von 2.50 an.

Ferner ſind noch im Preiſe herabgeſetzt

Filz2schuhe, Pantoffeln ete-
Jm Auftrage der mechaniſchen Schuhfabrik von

Conrad Tack Co. in Burg.

h

Die Verwaltung.
Halle a. H., gr. Alrichſtr. 43.

Damen-Laſtingzugſtiefel
von 3.20 an.

Damen-Gemsſchuhe
von 2.80 an.

Damen-Strandſchuhe

l

Hüte mit Kontrollmarkr,

Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,

früher M. Baumanm.
Glühlichter Nr. 69

à Stück 10 Pf.
Poſtillon Nr. 14

à Stück 10 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Große und kleine Käſe,
kleine à Schock 2.25, große à Schock 7 50
empfiehlt Bosemmanm,

Köthen, Wallſtraße 71.
Neue Kommoden, Tiſche u. v. a. verkauft

billig G. Vogler, Blumenthalſtraße

für Reſtaurant paſſend, iſt billig zu verk
Reilſtraße 130.

d Sämtliche Dacharbeifen werden billig
ausgeführt Haul Hafſſe, kl. Schloßgaſſe 4.

Kinderwagen c. verk. bill. gegen Teil
zahlung ohne Preiserh. Boerner, varzg. 1

Reparaturen ſchnell, gut und billig.

2ſetle Schweine
Wohnung Leopoldſtraße 32.

Wohnung, 2 St., K., K. mit Zubehör,
part. Werkſtatt, auch als Geſchäftslokal
zu benutzen. Wohn 1 St., 2 K., K. zu
vermieten Trothaerſtr. 24.
Möbl. Stube zu verm. Geiſtſtr. 26/27, H. II I.
Möbl. Zimmer für 2 Herren Töpferplan 6.

Dankſagung.
Allen Freunden und Genoſſen meinen

beſten Dank für die vielen Beweiſe der
Teilnahme bei der Beerdigung meiner Frau.

WWil helm Klauss,
Giebichenftein.

Dankfagung.
Hiermit ſagen wir allen Freunden und

Bekannten für ihre liebevolle Teilnahme
beim Tode unſeres Sohnes Albert ſo-
wie auch für die Blumenſpenden unſeren
herzlichſten Dank.

Franz Doebel und Famitie.

Achtung!
Die Geſchäftsräume des Volksblatt, der

Volksbuchhandlung, ſowie der Genoſſen
ſchafts-Buchdruckerei ſind wegen der

Sonntagsruhe
von früh 7—9 Uhr geöffnet.

Subhaſten
Subhaſten, viel Subhaſten
Giebt's heute in der Stadt,
Dieweil zu ſchwere Laſten
Ein Haus zu tragen hat.
Grund und Gebäudeſteuer,
Bordſchwellen, Kanalanſchluß,
Ob da nicht, hol's der Geier,
Die Bude wackeln .auß.

Und trotzdem ſagt als Weiſer
Der Simmenawer doch:
Es giebt fidele Häuſer
Gar viel in Halle noch.
Wenn die ſich jetzt ſolide
Mit Kleidern ausſtaffieren,
Da iſt es eine Niete
Von wegen ſubhaſtieren.

Wegen Umzug
z veranſtalte ich einen großen

Ausverkauf
zu effektiven Selbſtkoſtenpreiſen.

Bitte mein Fenſter zu beachten!
Jeder muß ſtaunen!

Beſtellungen nach Maß billiger als
jede Konkurrenz.

Man überzeuxge sieh!
Einzig allein

ch (2
II. Srenauer
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Für die Redaktion verantwortlich mit Ausnahme des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Rich. JIlge, Halle. Verlag und für die Jnſerate ſowie die Publikationen der Boykottkommiſſion
verantwortlich: Auguſt Groß, Holle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilagge.
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1. Beilage nie2 c

zum Volksblatt.
Nr. 158. Halle a. S., Sonnabend den 9. Juli 1892. 3. Jahrg.

Die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte
in Frankreich.

Eine ganze Reihe vornehmlich freiſinnige Blätter brachten
in den letzten Tagen in echt Eugen Richterſcher Manier einen

Artikel, der unſeren Parteigenoſſen, welche bei den letzten Ge
meinderatswahlen gewählt worden ſind, allerlei Thorheiten
andichtet, die ſie entweder ſchon begangen haben oder noch
begehen könnten. Der Artikel erzähl wie die böſen Sozial
demokraten z. B. in Toulon und Manſeille die Abſicht hätten,
alle nicht dem „vierten Stande“ angehörigen Bevölkerungs-
kreiſe zu „vergewaltigen“, während dieſelben jedoch nur ein
fach beginnen, der heute beſiehenden Vergewaltigung des
vierten Standes“ ein Ende zu machen.

Der Zweck ſolcher Artikelchen iſt natürlich vur, dem deutſchen
Spießbürger ein erneutes Gruſeln vor den böſen Sozial
demokraten beizubringen. Unſere franzöſiſchen Genoſſen ſind
natürlich keine ſolche Thoren, die von der deutſchen Kapitaliſten
preſſe gewünſchten Dummheiten zu begehen. Dafür zeugt
folgendes kommunale Programm, welches unſere franzöſiſchen
Genoſſen den Gemeindevertretern empfohlen haben:

Art. 1: Errichtung von Schüler Speiſehallen, wo den Kindern
den Morgen und den Nachmittageſtunden zu ermäßigten

reiſen oder umſonſt eine Fleiſchmahlzeit verabfolgt wird und zwei-
mal im Jahr, zu Anfang des Winters und des Sommers, eine Ver
teilung von Schuhwerk und Kleidungsfſtücken ſtattfindet.

Art. 2: Einfügurg von Klauſeln (in das die Bedingungen für die
Ausführung ſtädtiſcher Arbeiten enthaltene Statut), welche den Ar
beitetag auf acht Stunden einſchränken, ein durch den Rat im Ein
vernehmen mit den Arbeiterverbänden feſtgeſetztes Lohnminimum garan
tieren und die durch ein Dekrit von 1848 abgeſchaffte Akkordarbeit
verbieten. Einrichtung einer Jnſpektion zur Ueberwachung und Be
folguns dieſer Klauſeln.

rt. 3: Arbeiterbörſen zu gründen, die von den Arbeitsſyndikaten
und den korporativen Gruppen verwaltet werden.

Art. 4: Aufhebung der ſtädtiſchen Zolltoxen auf Lebensmittel.
Art. 5: Befreiung der kleinen Mietswohnungen von den auf ihn n

laſtenden Mobiliar- und Perſonalſteuern und Ueberwälzung derſelben
auf die größeren, progr ſſiv zu beſteuernden Mietswohnungen.
Reinigung und Ausbeſſerung der als ungeſund erkannten Wohnungen
auf Koſten der Eigentümer. Beſteuerung unbebauter Flächen gemäß
ihrem Kauſpreiſe und dir nichtvermieteten Lokalitäten entſprechend
ihrem Mietspreiſe.

Art. 6: Vergebung aller Arbeiten durch die Geweindeverwaltungen
und die Arbeiterbörſen oder die Syndikate und Zurückziehung aller
an Vermittler vergebenen Vollmachten.

Art. 7: Gründung von Entbindungsanſtalten mit Wöchnerinrenheim
und von Aſylen für Greiſe und Gebrechliche. Aſyle für nächtliche
Unterkunft und die Verteilung von Lebensmittel an Durchreiſende und
an Arbeiter, die auf der Suche nach Arleit ohne feſten Wohnſitz ſind.

Art. 8: Stellen, an denen unentgeltliche ärztliche Hilfe geleiſtet und
Arzneimittel zu herabgeſetzten Preiſen verkauft werden.

Art. 9: Erbauung von öffentlichen, unentgeltlichen Bade- und
Waſchanſtalten.

Art. 10: Schöpfung von Pflege- Anſtalten (Sanatorien) für die Kin
der der Arbeiter und Sendung und Aufnahme derſelben an dieſe An
ſtalten auf Koſten der Gemeinde.

Art. 11: Stellen, an enen unentgeltlicher juriſtiſcher Beirat in
allen die Arbeiter betreffenden Prozeſſen gewährt wird.

Art. 12: Entſchädigung für die Thätigkeit im Gemeinderat nach
der Maximaltoxe der Arbeitslöhne, damit nicht eine ganze Klaſſe von
Bürgern, die zahlreiche Kloſſe, diejenige, welche nichts als ihre
Arbeitskraft beſitzt, von der Verwaltung der Gemeinde ausge
ſchloſſen ſei.

Art. 13: Unter der Vorausſetzung, daß die Rechtſprechung der ge-
werblichen Schiedsgerichte (prud'hommes) in einem den Intereſſen der
Arbeit entſprechenden Sinne umgeändert wird, Entſchädigung der
Arbeiterſchiedsrichter nach einer Taxe, die ihnen völlige Unabhängig-
keit gegenüber dem Unternehmerium ſichert.

Art. 14: Bekanntmachung eines amtlichen Berichtes über die Ge
meinderatsſitzungen und Veröffentlichung der vom Rat gefaßten Be
ſchlüſſe durch Anſchlag. f

Programmpunkte, die nur für gewiſſe Städte
in Betracht kommen.

(Programme local.)
Art. 15: Gründung eines Gaſthauſes für Seeleute unter dem

Ausbeutung, der die in Lohn ſtehenden Seeleute während ihres Aufent
haltes auf dem Feſtlande zum Opfer fallen, entgegenzutreten.

Art. 16: Aufſtellung von Zelten auf den Docks und die Quais
entlang, um den arbeitſuchenden Arbeitern Schutz und Zuflucht zu gewähren Einrichtung von Brunnen und Waſſerkloſetts in dieſen geiten;

Umziehung der Dockbaſſins mit Schutzgeländern.
Art. 17: Zurückziehung aller den Pferdebahn, Omnibus, Gas

und Begräbnisgeſellſchaften verliehenen Konzeſſionen; Umwandlung
dieſer Monopole in kommunale Arbeiten, deren Ausführung den Ar
n unter der Kontrolle der Gemeindeverwaltung zu über
geben iſt.

Art. 18: Strenge Handhabung der geſetzlichen Beſtimmungen, welche
den Mitgliedern der vertretenden Körperſchaften verbieten, Sub
miſſions und Verkaufsgeſchäfte mit der Stadt abzuſchließen.

Art. 19: Verbeſſerung des Reinigungsdienſtes und Neuorganiſation
der hygieiniſchen Kommiſſionen, denen mindeſtens zwei Arbeiter als
Mitglieder angehören müſſen.

Art. 20: Gründung eines Laboratoriums zu unentgeltlichen
chemiſchen Unterſuchungen.

Dieſes Programm, deſſen vernünſtige Einzelforderungen für
ſich ſelbſt ſprechen, wird natürlich von der gegneriſchen Preſſe
totgeſchwiegen, denn ſonſt käme ja heraus, daß wieder ein
mal gehörig geflunkert worden iſt.

Die Kusbeutung der RNäherinnen.
Der „Hannoverſche Kourier“, jenes Organ, aus dem gewiſſe Amts

blätter ihre H. C.- Artikel beziehen, welche ſtrotzen von Gemeinheiten
gegen die Sozialdemokratie und Beſudelung der Frauenbewegung, bringt
einen Artikel, dem wir die weiteſte Verbreitung wünſchen.

Der Artikel keſchäftigt ſich mit den Näherinnen und lautet u. a.
„Anhaltende Nähmaſchinen- Arbeit übt auf den weiblichen Organis

mus einen ſehr ſchädlichen Einfluß aus und ein berühmter Nervenarzt
hat von ihr behauptet, ſie könne die kräftigſte Geſundheit in ſechs bis
zwölf Monaten untergraben, wenn ſie zum Broterwerbe dient und
täglich acht bis zehn Stunden betrieben wird. Außer nervöſen Affek-
tionen (Ohrenſauſen, nervöſes Herzklopfen, Kreuz und Lendenſchmerzen)
leiden hauptſächlich die Organe des Unterleibes, und auch Verdauungs
ſtörungen, nervöſe Störungen in den Beinen und gewiſſe Störungen
im Rückenmark treten auf. Dieſe Arbeit bedingt angeſtrengte Thätig-
keit ein und derſelben Muskelgruppen.

„Bei langer Arbeitszeit wird eine Ueberanſtrengung eintreten und
dieſelbe wird ihren Einfluß auch auf das Herz erſtrecken, wodurch
dauerndes Siechtum entſtehen kann. Sehr wichtig ſind auch die
Störungen der Verdauungsthätigkeit, welche bei anhaltendem Maſchinen
nähen ſtets auftreten und in ihrem Gefolge Rückgang der Ernährung
des ganzen Körpers haben können. Beſonders gefährlich iſt die Arbeit
an der Nähmaſchine für jugendliche Arbeiterinnen; der Knochenbau
derſelben iſt noch zart und einer ſchlechten vornübergebeugten Haltung
und angeſtrengten Muskelthätigkeit gegenüber wenig widerſtandsfähig,
ſo daß Verkrümmungen der Wirbelſäule, hohe Schultern 2c. keineswegs
zu den ſeltenen Folgen gehören.

„Jedenfalls müßte dafür geſorgt werden, daß die Nähmaſchinenarbeit
in nicht zu frühen Jahren begonnen wird. Auf der anderen Seite
iſt die Gefahr einer Verletzung bei der Nähmaſchiue geringer, als bei
jeder anderen Maſchine und kann bei einiger Vorſicht und Aufmerk
ſamkeit gänzlich vermieden werden. Beſonders muß auf ein etwaiges
Zerbrechen der Nadel geachtet werden, da die mit ziemlicher Gewalt
e leuderten Bruchſtücke Augenverletzungen zu ſtande bringen
önnen.

„Der ſchlechte Verdienſt, überhaupt die ganze ungünſtige ſoziale
Lage der Maſchinen Näherinnen trägt nicht wenig dazu bei, die Schäd
lichkeit ihrer Beſchäftigung zu vermehren. Durch das große Angebot
von Arbeitskräften iſt der Preis der Arbeit ſehr ſtark geſunken; der
geringe Verdienſt zwingt zu langer, die Kräfte erſchöpfender Arbeit
und zwar gilt dies hauptſächlich von der haus induſtriellen Nähmaſchinen
arbeit. Die großen Exportkonfektionsgeſchäfte von Berlin beſchäftigen
tauſende von Frauen und Mädchen, denen die fertig geſchnittenen
Teile von Mänteln, Bluſen 2c. übergeben werden, die ſie dann zu
Hauſe nähen.

„Für die Anfertigung eines Mantels z. B., die viele Stunden
beanſprucht, wird eine Mark bezahlt. Daß die Beköſtigung bei ſolchen
geringen Löhnen nur eine minderwertige und keineswegs ausreichende
ſein kang, iſt ohne weiteres klar. Der ſchlecht genährte ſchwache Körper
fällt dann um ſo leichter den Schädlichkeiten des Maſchinennähens
zum Opfer.

„Was hier von den Näherinnen geſagt iſt, trifft zu einem großen
Teile auch auf die übrigen Arbeiterinnen zu, nur iſt hervorzuheben,
daß die Näherinnen nicht acht bis zehn, ſondern zehn, fünfzehn, ja

z achtzehn Stunden täglich arbeiten.
Namen Sailor's Home (engl., SeemannsHeim), um der ſchändlichen Treffend bemerkt hierzu der „Voltswille in Hannover: „Der
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„Hannoverſche Kourier“ hat durch das Ausgleiten ſeiner Schere ſich
und ſeinen Auftraggebern die Gelegenheit verſchafft, ein wahres Bild
des Elends zu erhalten, das die Ausbeutung der Kapitaliſten über
die Arbeiterinnen heraufbeſchwört; aber das wird ihn nicht hindern,
nach wie vor die Arbeiterbewegung zu bekämpfen und die Ausbeutung
zu beſchützen, denn dazu wird er bezahlt

Soziale Aeberſicht.
Der Staat als Mufſterarbeitgeber wird, ſo ſchreibt

das „Würzb. Journal“, draſtiſch gekennzeichnet durch eine
Mitteilung vom Speſſart. Es betrifft einen 77 jähr. Wald-
aufſeher, der bis jetzt 49 Jahre im Dienſte des Staates
treu ſeiner Pflicht waltete. Bei Sturm und Wind, bei Regen
und Sonnenſchein ſah ich den grauen Alten im Walde ſeinen
anſtrengenden Dienſt thun. Und als Gehalt erhielt er jähr
lich 600 M., d. i. pro Tag 1.64 M. Mit Freuden erzählte
er mir jüngſt, in einem halben Jahre würde ihm die Ehren-
münze des Ludwigs Orders für treue 50 jährige Dienſtzeit
erteilt. Da auf einmal hat man ihn ab 1. Juli mit 200
Mark penſioniert, das macht pro Tag 55 Pf. Und davon
ſoll der alte Mann nun leber. Ein humaner Herr giebt auch
ſeinem Pferde, wenn es alt geworden, das Gnadenbrot. Und
hier! Faſt ein halbes Jahrhundert Mühe und Arbeit und
der Dank Hunger und Kummer. Und der Herr Forſt
meiſter dieſes Waldaufſehers wird ab 1. Januar um 600
Mark aufgebeſſert. Wie ſchrieben Sie jüngſt

„Dem Großen Glück und Herrlichkeit,
Den Kleinen die Zufriedenheit.“

Kapitaliſtiſche Gegenwartsbilder. Ein trauriges
e e hat einen trüben Abſchluß erhalten.

ie in der Brunnenſtraße in Berlin wohnhafte Frau Alma
H. hatte lange Jahre mit ihrem Ehemanne in glücklicher
Ehe gelebt, ſchließlich verließ aber der Mann, weil er lange
Zeit krank und arbeitslos war und den Jammer in ſeiner
Familie nicht länger mit anſehen konnte, ſeine Frau und
machte ſeinem qualvollen Daſein durch Erhängen in der
Jungfernheide ein Ende. Nun war die Frau, welche einſt
beſſere Tage geſehen hat, angewieſen, den Lebensunterhalt
ſür ſich und ihre vier kleinen Kinder durch Nähmaſchinen
arbeit ſchwer zu verdienen. Jn letzter Zeit hatte die un
glückliche Frau viel mit Krankheiten zu kämpfen gehabt und
der karge Verdienſt ſie arbeitete für eine Wäſchefabrik in
der Zionskirchſtraße Herrenkragen und erhielt dafür den
Hungerlohn von 0.25 M. pro Dutzend bei Zugabe des Näh
garns ihrerſeits bezahlt und konnte bei angeſtrengter Arbeit
höchſtens einen Wochenverdienſt von 5.50 M. erzielen
reichte nicht mehr aus, den Hunger zu ſtillen. Die Aermſte
war zu ſtolz, betteln zu gehen und hatte ſchon einigemale
verſucht, ſich das Leben zu nehmer, doch jedesmal ohne den
gewünſchten Erfolg. Da griff ſie heute, während ihre Kin
der in der Schule waren, zu einem ſcharfen Küchenmeſſer
und ſchnitt ſich die Pulsadern auf, nakm auch noch eine
Doſis Kleeſalz. Doch auch diesmal kamen Nachbarsleute
hinzu, welche die Lebensmüde, nachdem der Arzt einen Not
verband angelegt hatte, in hoffnungsloſem Zuſtand in ein
Krankenhaus befördern ließen. Gerade als die unglückliche
Selbſtmörderin in den Kranken-Transportwagen verladen
wurde, fuhren die Arbeiter einer Wäſchefabrik aus der neuen
Königſtraße in acht feſtlich geſchmückten Kremſern unter
luſtigem Trompetengeſchmetter zur Landpartie nach Waid
mannsluſt die Brunnenſtraße entlang.

Zur Volksernährung. Jn welchem Maße die Fabri

olgen
fation und der Konſum von r a an Ausdehnun

f kleinen Stgewonnen hat, iſt au atiſtik erſichtlich

Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſ en!
Jn folgenden Lokalen wird das Vier der Brauereien von Rauchfuß Schulze, Freyberg, Bauer, Martin Schneider und Halleſche

Aktienbrauerei I nicht verabfolgt.
u a. S.itz, „Moritzburg“, Horz 48.c Königen“, Kl. Ulrichſtr.

Karl Mack, „Gute Quelle“, Reil- u. Yorkſtr.Ecke.
Eeidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.Apitzſch, Lebenauerſtraße 15.

Teutſchmann, Oberglaucha 36.

Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6.
Frau Winkler, Ackerſtraße b.
Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.
A. Racwitz, Albrecht- und KloſterſtraßenEcke.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Riathausgaſſe 7.
Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.

Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22.
V. Halle, Flaſchenbier- und MaterialwarenHandl.

Bockshörner 9.
F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
8 Wer Schloßberg 5.

tto Reinike, gr. Sandberg 14.

Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.

Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adofftr.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.
Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.
Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße. Mönch, Harz und WilhelmſtraßenEcke. ör ſcher, Olegariusſtraße 9. ere alter Martt 32 („Goldener Hahn“) Krug zum gehn o öllwitz.
r Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg. Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6. J. Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 240. Vachmann, Brauerei, Krölwitz.

hlriqh, Vikiualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/86. t I 6 J icfe b r 33 5e. V. u B. ViFathe, Pfännerhöhe C. Heinze, Viltualiengeſchäft, Harz 11a. Sie „Zum Palmengarten“, 5 nitz, Viktnaltenhan öllwitz, Steinſtr. 8.
meiſter, Moritzzwinger 2.r alen Liebenauerſtr. 11.

ritz Barth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
reſſe, Reſtaurant, Dryander und Südſir.Ecke.

M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.

Freiſgersaſſe 30.
A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10.
Zu Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8,

tto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.

Trotha:
edr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.

ldſchlößchen, Trotha.
Banſe, Viktualienhandlung, Trotha.iicenbiervandl,, Wu r. 17. Rakowski, Viktualienhandlung, Wörmlitzerſtr. 3. erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.F. J Wirte nete Echelenz, Reſtaurant, Mangsfelderſtr. 9. Sachſe, Feſtaurani, Langeſtr. 33. a v i Dem

et Sütuolienhandlung, Wierſeburgerſtr. 41. Guſtav Winkler Sr. Brauhausgaſſe 16. V. Weitlich, „Sambrinus-valle“, Leſſingſtr. 9. ntſchbaqh, Flaſchenbierbandlung, Diemis.
J. e hmidt Viktualienhandlung. Faulmann, Gartengaſſe. Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16. Tornau:J Steinweg 19. Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr. Th. Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“. Karl Hirſch, Viktualienhandlung.
F. Ulrichſtr Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b. ich Deiſter, Keſtaurateur, FritzReuterſtr. 4d. Seeben
vnis enz ſanrant Geiftſtr 51 Fr. Richter, Reſtaurant, De 9. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg W. Bretſchneider, Seeben.

e Alter Mankt 6. W Emmrich, Viktualienhändler, Streiberſtraße 13. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5. Gutenberg:
Sute Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8. S Wirth, Thorſtraße 260. omenade 27. Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

oſfmann, Viktualienhandlung, Dryanderſtr. ietrich, Südſtraße- Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr. Dölau:liengeſchäft Georgſtra e. Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130. Alb. Dietrich a ähg- Markt 16. Wei Dolaue veide DeSe Sinelenedln t a ten be na Derwieh 5. r ne ehe Sia 18. mee vSt Reſtaurant, Steinweg 56. e, Reſtaurant, Königſtr. 16.Sröunis, Waare leiſchergaſſe 22. Seſthamn, Viltualienhanblung, Vlumenthalſtr. 26. Fr Ranmaun, Materiaiwarengeſchaft, Merſebſtr. 20. KonſumVerein, Leitin.
nan Boahnheſſtraße 21. Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße. lorin, Reſtaurant, Gr. Wall r. 35/36. Nietleben:

Häßler, Viltualiengeſchaft Zwingerſtr. Max Ritzert, „Weliumſegler“, Merſeburgerſtr. 180. e, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1. Karl Geſſe, Aale der handle Nietleben.
Winter, Ateur, Ludw r ig. i an der Glauchaiſchen Kirche 12. Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 33. W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.
L. 22 e en aſſe 9/10 Plätzf Bierhandlung, Streiberſtr. 21. Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr. Beeſen:Eugen J n aiſche Kuthe lhalla Theater. C. G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.-Ecke. Vroihanſchenke, Veeſen.
Zone h. Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130. üdiger r omaſiusſtr. 41. Eothe, kl. Klausſtraße 14, Keller. Radewell:Oswald Lauſch. l bier ſch., Harz 11. Emilie Wenzel, Viktualienhandl Langeſtraße 31. Görlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23. Medgt Kohlmann, 5 r e e z a Winkel, Reſtaurant, Mittelwache. iebichenſtein: Wieſemann, Gaſthof, Radewelle Steinweg a. r W S er e khans zur Sonne Siebichenſtein. r Hlrich, Gaſthaus r
Reſtaurant zum Feldſhlößchen, Kuhgaſf. Sner Viltnaltengeſchäft, Streiberſtraße 18/183. Dulderreeeke,, ebichenſtein.

runnenplatz 2C. Müuer, Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr. Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. Kirchhoff, Ofendori-Albreqht, Reſtaurant, Moltkeſtraße 50. t, zwingerſr. Auguſtſtr. 8.Echladebacher Bierhalle, Bernburger und Wucherer 20 a. a See hen Da en A. Carius, Reſtaurant e
ſtraßen Ecke.
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Jn Deutſchland beſtehen gegenwärtig 42 Margarinefabriken
mit einer jährlichen Produktion von 15 Mill. Doppelzentnern,
in Holland 50 Fabriken mit einer Jahcresproduktion von
42 Mill. Doppelzentnern, in Frankreich 19 Fabriken mit
40 Millionen Doppelzentnern, in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika 21 Fabriken mit 33 Millionen Doppel-
zentnern, das macht zuſammen jährlich 430 Millionen Doppel

er Murgarine! Wie viel davon unter der Flagge der
aturbutter ſegelt, bezw. bei ſolcher Verwendung findet, hat

die Aeußerung des gerichtlichen Sachverſtändigen, des Berliner
Chemikers Dr. Biſchof, gezeigt, welcher erklärte, daß drei
Viertel aller Butter mit Margarine verfälſcht ſei und dieſe
Fälſchungen bereits auf den Gütern vorgenommen werden!

Aapitaliſtiſche Anmaßung. Ein Zigarrenarbeiter aus
Vlorho bei Minden erhielt unlängſt folgendes Arbeitszeugnis:

Der Zigarrenarbeiter iſt heute von mir auf ſeinen
Wunſch entlaſſen worden, einer Annahme in einer anderen
hieſigen Fabrik ſteht meinerſeits nichts im WegeVlotho, den 1. April 1893. pr. des Scbrinz

gez. Kuhne.
Alſo ſeiner Wiederannahme in einer anderen Fabrik ſteht
nichts im Wege! Wie gnädig das klingt! Und dabei
wollen uns die Gegner glauben machen, als ob ſie die Gleich-
berechtigung der Arbeiter mit den Prinzipalen anerkennen und
als ob der ſogenannte „freie Arbeitsvertrag“ für ſie etwas
anderes als eine Höflichkeitsfloskel bedeute!

Auch Proletarier! Unter den 19613 Perſonen, welche
in Berlin aus der Stadtkaſſe Almoſen empfangen, befinden
ſich 11492 Witwen, meiſt über 60 Jahre alt und 601
Beamte, Lehrer, Künſtler, Gelehrte und Litteraten! Bildung
und Künſtlertum ſchützt nicht vor Hunger und öffentlicher
Armenunterſtützung, noch vor der damit verbundenen Achtung.
So in der „beſten der Welten“.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 7. Juli. (3. Sſrafkammer.) Wegen Betrugs in 28 Fällen

hatte ſich der 23 jährige Geſindevermieter Richard Bärwinkel aus Halle,
eb. zu Eisleben, zu verantworten. Derſelbe iſt wegen Diebſtahls und
nterſchlagung vorbeſtraft und wurde beſchuldigt, im November bezw.

Dezember v. J. in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögens
vorteil zu verſchaffen, das Vermögen mehrerer Gutsbeſitzer, Mühlen
beſitzer, Gaſtwirte u. ſ. w. durch Vorſpiegelung falſcher und Unter-
drückung wahrer Thatſachen um 885 M. geſchädigt zu haben. Des
Angeklagten Thun und Treiben, worüber wir ſeinerzeit berichtet hatten,
beſtand darin, daß er im Herbſt v. J. hier in Halle ein Geſindever
mietungsbüreau röffnet und durch Zeitungsannoncen, Anerbietungs
ſchreiben, Zirkulare betreffs Lieferung jeder gewünſchten Art von Ge
ſinde ſich in der ganzen Umgegend von Halle und noch weit darüber
hinaus empfohlen hatte. Auf die Empfehlungen des Angeklagten waren
dann auch eine ganze Anzahl P rſonen, hauptſächlich Gutsbeſitzer aus
den umliegenden Ortſchaften Halles, hineingefallen, indem ſie ſich bei
Bedarf an Geſinde an den Angeklagten gewendet und auf deſſen Ver
langen da das Geſinde nach den Angaben des Angeklagten damals
ſehr rar ſein ſollte ganz anſehnliche Vorſchüſſe von 15--130 M.
im Monat Dezember v. J. für die Beſchaffung von Geſinde zum
Januar 1892 geleiſtet hatten. Mit dieſen Geldern hatte ſich dann der
Angeklagte aus dem Staube gemacht und zwar nach St. Gallen in der
Schweiz, trotzdem er hier eine Familie zu ernähren hatte. Jn welchem
Umfange Angeklagter ſeine Betrügereien betrieben und in welcher un
erhörten Art und Weiſe die Herreg Gutsbeſitzer fixiert bezw. geſchädigt
waren, erhellt daraus, daß an einem Tage auf einem Bahnhofe nicht
weniger als 10 Wagen eintrafen, um die dort nach den Angaben des
Angeklagten eintreffenden, von ihm berufenen Arbeiter bezw. Ar
beiterinnen nach den Arbeitsſtellen auf den bezüglichen Gütern zu be
fördern. Natürlich mußten die Wagen ohne Arbeiter abfahren, weil
Angeklagter keinerlei Thätigkeit zur Vermittelung von Leuten entfaltet
hatte. Als hierauf die hieſige Staatsanwaltſchaft den Angeklagten
ſteckbrieflich verfolgte, hat ſich derſelbe am 19. März d. J. freiwillig
geſtellt, ſeit welcher Zeit er ſich nun in Unterſuchungshaft befindet.
Der Angeklagte iſt ſämtlicher ihm zur Laſt gelegten Strafthaten ge
ſtändig, mit der Bedeutung, die Vorſchüſſe anfänglich nicht in be
trügeriſcher Abſicht an ſich gebracht zu haben er habe zuviel Aufträge
erhalten, die er nicht erfüllen konnte, da ihm hier kein Gefinde zur

Dispoſitio à ſtand. Die Vorſchüſſe in Summe von 885 M. habe er
auf der Reiſe nach Bayern bei der Suche nach Dienſtboten verbraucht,
als das Geld alle geworden und er keine Dienſtboten gefunden, iſt er
mittelſt eines bei der hieſigen Behörde erlangten Auslandspaſſes in
das Ausland geflüchtet. Die Staatsanwaltſchaft beantragte in Erwägung des raſinierten Verfahrens des Angeklagten bei ſeinen Seraf

thaten 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete
auf 1 Jahr Gefängnis und 1 Jahr Ehrverluſt. Dem Antrag des
Angeklagten, ihn aus der Haft zu entlaſſen, wurde nicht igerrg
da z ihn das Verfahren wegen Notzucht eingeleitet iſt. eſes
Verbrechen ſoll der Angeklagte als Keile r an den bei ihm
ſtelleſuchenden Mädchen verübt haben. Auf Ablehnung des Antrages
erklärte der Angeklagte ziemlich erregt, das J nicht abmachen zu
wollen, ſondern in nächſter Zeit durch Erhängung ſeinen Tod zu ſuchen.
Wegen Kuppelei und Nahrungsmittelfälſchung hatte ſich der frühere
Reſtaurateur Karl Schmidt von hier, 48 Jahre alt, und deſſen Ehe
frau J verantworten, außerdem letztere noch wegen Beleidigung. Die
angeklagte Ehefrau war in der Verhandlung nicht erſchienen und will
ſich nach einem Schreiben ertränkt haben, weshalb gegen den Ehemann
allein verhandelt wurde. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt und hatte das Ergebnis daß der Aageklagte
Schmidt der Kuppelei ſchuldig befunden und deshalb zu 1 Monat Ge
fängnis verurteilt wurde, welche Strafe durch die erlittene Unter
ſuchungshaft für verbüßt erklärt wurde.

Jn heutiger Schöffengerichtsſitzung hatten ſich der Tiſchler
Karl Reiwand, der Glaſer Friedrich Kaſpar, der Tiſchler Heinrich
Schaltiſeck und der Glaſer Auguſt Wolf wegen Uebertretung des S 30
Abſatz 2 des Preßgeſetzes vom 7. Mai 1874 und der Uebertretung
der Regierungsverordnung vom 12. Mai 1851 zu verantworten. Die
fragliche Uebertretung war darin gefunden worden, daß die Ange
klagten am Sonntag den 10. April d. J. in Giebichenſtein ein Flug
blatt mit der Aufforderung zum Feſthalten an dem hieſigen Bierboykott
durch Entſagung des Genuſſes des hieſigen und Empfehlung des aus
wärtigen Bieres verbreitet hatten, ohne die polizeilich erforderliche
Genehmigung dazu gehabt zu haben. Die Angeklagten räumen die
Verbreitung des Flugblattes ein, beſtreiten aber, ſich dadurch der
Uebertretung der angezogenen Paragraphen ſchuldig gemacht zu haben,
da nach dem Erkenntnis des hieſigen Landgerichts eine polizeiliche Er
laubnis zur Verbreitung derartiger Flugblätter nicht erforderlich ſei.
Die Amtanwaliſchaft, vertreten durch den Herrn Polizeirat Holly, er
klärt, daß nach 8 30 des Preßgeſetzes die unentgeltliche Verteilung
von Aufrufen, Bekanntmachungen u. ſ. w. auf öffentlichen Wegen be
treffend die landesgeſetzlichen Beſtimmungen nicht außer Kraft geſetzt
ſind. Nach dieſen iſt zu der Verbreitung derartiger Flugblätter die
polizeiliche Genehmigung unter allen Umſtänden erforderlich. Es
komme lediglich darauf an, daß im Flugblatt eine Aufforderung ent
halten iſt, welche den Umſtand der erforderlichen polizeilichen Er
laubnis bedinge. Die Verbreitung von Druckſchriften, wie Reklame
zettel oder die Verbreitung von Miſſionsſcheiften, welche den Droſch
kenkutſchern in Berlin von den Miſſionsvereinen eingehändigt und von
erſteren auch ſehr gern geleſen werden, unterfallen nicht den Beſtim
mungen der erforderlichen Genehmigung. Die Angeklagten könnten
wohl ohne Erlaubnis Broſchüren oder ſonſtige Schriften von Marx,
Laſſalle oder Bebel und Liebknecht verbreiten, aber zu dieſer Sorte
Druckſchrift, wie das Flugblatt, iſt die Erlaubnis erforderlich und da
dieſes nicht geſchehen, beantrage er gegen jeden der Angeklagten 3 M.
Geldſtrafe event. einen Tag Haft. Der Aangeklagte Kſapar wendet ein,
daß er nur in derſelben Weiſe, wie jedenfalls die Miſſionsvereinler
für Stöcker ihre Schriften verbreiten, die Flugblätter für den Verleger
derſelben verbreitet habe, er beantrage ſeine Freiſprechung, welchem
Antrage ſich die anderen drei Angeklagten anſchloſſen. Das Gericht
ſchloß ſich dem Antrag der Amtsanwaltſchaft an und verurteilte die
Angeklagten unter Auferlegung der Koſten zu einer Geldſtrafe von je
3 M. event. 1 Tag Haft.

Gewerbegericht vom 7. Juli. Der Büffetier Schramm verlangt
von dem Reſtaurateur W. eine Lohnentſchädigung von 30 M. Kläger
hatte einige Fäſſer zugleich angeſteckt, dieſelben ſind aber nicht leer
geworden und hat dann auf Befehl die Reſte zuſammengießen müſſen,
um ſie dem betreffenden Brauer zurückzuliefern, was letzterer bemerkt
hat und infolgedeſſen die Annahme verweigerte, darum der Lohnab
zug. Beklagter meint, ein Büffetier könnte nicht ohnes weiteres
mehrere Fäſſer auf einmal anſtecken und zahlt 15 M. Entſchädigung.

Zum zweitenmale wurde in Sachen des Maurer Thielicke wider
den Zimmermeiſter Kaufmann wegen Zahlung von 19 50 M. für Putz
arbeiten verhandelt, wozu als Zeuge der Maurer Eduard Spicker ge
laden war. Derſelbe hat gehört, daß Beklagter ſ. Zt. nicht bei Kaſſe
war und gebeten hatte, ihn nicht zu drängen, und ſchätzt die Forde
rung des Klägers auf 17.91 M. Beklagter erkannte aber die Forde
rung von 19 50 M. an und zahlt die Summe unter Tragung der
Koſten. Auf Entſchädigung von 27 50 M. für 14 Tage wegen Eat
laſſung ohne Kündigung klagt der Hausburſche Kleeblatt gegen den
Hotelbeſitzer Grump echt. Eine Kündigung war nicht ausgemacht.
Beklagter hat den Kläger wegen ungenügender Leiſtung entlaſſen es
war aber nicht vereinbart, daß dies bei Unbrauchbarkeit ſofort ge

chehen könne. Mit der war Kltheke Uierng gerenagegen hatte er auf 3 Tage Arbeitslohn keinen Anſpru oben.Da Diwkeorgectht ſchlägt eine Einigung durch Zahlung von 20 M.

vor, Beklagter geht darauf ein und Kläger i auf weitere An
ſprüche. Jn Sachen des Lithographen mmersleben wider die

rma Wiſchhahn und Wettengel wegen plötzlicher Entlaſſung, weil
läger am Pfiagſtfeiertag nicht gearbeitet hätte, waren als Sach

verſtändige der Buchdruckereibeſitzer Schwarz und der Lithograph
Schellenberg erſchienen. Erſterer iſt nicht der Anſicht, daß am 3.
Feiertag gefeiert würde, er v zwar ſeinen Leuten, wenn ſie ver
reiſen wollten, dies 29 Verabredung geſtattet, und ſieht, nachdem er
ſich erkundigt hat, daß in anderen Geſchäften gearbeitet wird, in dem

rnbleiben des Klägers ein Vergehen gegen die Geſchäftsordnung.Se zweite Sachverſtändige r iſt dagegen der Anſicht, daß
es als ſelbſtverſtändlich angenommen würde, da auch ohne beſondere
Frage am 3. Feiertage nicht gearbeitet würde. Mit letzterer Aeuße-
rung iſt das Gericht gleicher Meinung, indem der Prinzipal dem
Kläger hätte ſagen müſſen, am 3. Feiertage zu arbeiten. Beklagte
ahlt 44 M. Entſchädigung. Wegen Entlaſſung ohne Kündigunglagt der Steinmetz Hemer gegen den Steinmetz Weiſe auf Entſchädi

ung von 54 M. Beklagter war zum vorigen Termin nicht zurSiele, er hat die Arbeiten am Ratskeller-Neubau und verlangt von
ſeinen Leuten ſtrengſte Pflichterfüllung, was bei dem Kläger, der auch
noch Schimpfworte ausgeſtoßen haben ſoll, nicht geſchehen ſei. Kläger
will die Beleidigungen nicht am Sonnabend, ſondern erſt am Mon
tag gethan haben, und werden als Zeugen ſeitens des Be
klagten Walther Hemer und Otto n, ſeitens des Klägers Maurer-
polier Karl Henze und Maurer Bachmann zu Donnerstag 10 Uhr
vorgeladen. Vertreten durch ſeinen Vater, den Schneidermeiſter
Brauns, verlangt ſein Sohn eine 14tägige Lohnentſchädigung wegen
Entlaſſung ohne Kündigung von dem Reſtaurateur Loſſe. Kläger
hatte als Kellner Bier auf Rechnung, die Kaſſe ſoll öfters nicht ge
ſtimmt und er durchUnvorſichtigkeit dem Beklagten Schaden zugefügt haben.
Der Vater will ſelbſt gehört haben, daß Loſſe geäußert hat, wenn
es nicht anders würde, ſo werde er deſſen Sohn zum 1. Juli hinaus-
werfen, worauf derſeibe denn auch fortgegangen iſt, während ſeine
Papiere und Sachen behufs r eitens des Beklagten
zurückbehalten wurden. Einigung wird auf Auslieferung der
Sachen erzielt, Beklagter verpflichtet ſich zur Ausſtellung eines
Zeugniſſes über Führung und Leiſtung, und beide Parteien ver-
zichten auf gegenſeitige Forderungen. Wegen Entlaſſung aus
der Lehre klagt für ſeinen Sohn der Zimmermann Kruspe
egen den Maurermeiſter Künzel. Da Beklagter nicht in derKénang iſt, ſo hat Kläger ſeinen Sohn mehrmals fortgenommen und

unter anderen auch bei dem Maurermeiſter Klepzig arbeiten laſſen,
worauf Beklagter annahm, daß damit der Kontrakt aufgehoben ſei.
Das Gericht erkennt, daß eine Erfüllung des Lehrvertrages nicht zu
verlangen wäre. Kläger wird koſtenpflichtig abgewieſen, das Objekt
auf 150 M. feſtgeſetzt und die Sache dem Amtsgericht üſerwieſen.
Eine Entſchädigung für 14 Tage rückſtändigen Lohn von 33 M. for
dern die Geſchirrführer Winkler und Renneberg von dem Fahrherrn
Lange. Kläger ſollen nicht auf beſtimmte Zeit angenommen und Wink
ler wegen Pferdeſchinderei, Renneberg wegen Dienſtverſäumnis, weil
er ſein Fuhrwerk einem anderen anvertraut hatte, entlaſſen worden
ſein. Behufs Vernehmung der Frau des Beklagten und des Klägers
Winkler, ſowie Vorladung des Kreistierarztes Enke als Sachverſtän-
digen, wird neuer Termin nächſten Donnerstaz Il Uhr anberaumt.

Die Direktrice Hennig klagt gegen ihre Arbeitgeberin Frau Schliack
wegen rückſtändigen Lohnes für 5 Monate im Betrage von 54 M.
Klägerin hatte monatlich 15 M. und freie Station. Beklagte will die
volle Forderung nicht zahlen, ſondern nur 40 M., nachdem das Ge
richt 45 M beantrigt hatte und Klägerin damit einverſtanden war.
Sie begründet ihre Weigeruagg damit, daß ſeitens der Kläzerin, was
letztere beſtreitet, ſchlechte Arbeiten geliefert ſeien und von ihren Kunden
zurückgeſchickt wären. Einigung wurde nicht erzielt, Vertagung behufs
Vernehmung von Zeugen auf nächſten Donnerstag 11 Uhr. Der
Arbeiter Schumann, welcher mit einem Wohenlohn von 15 60 M. bei
den Bauunternehmern Reichmeiſter u. Horn beſchäftigt war und am
25. Juni ohne Kündigung entlaſſen wurde, verlangt eine 14tägige
Entſchädigung von 35 50 M. Beklagte wollen den Kiäger ohne Kün
digung angenommen haben, was letzterer beſtreitet Zur Vernehmung
der Maurer Hermann und Karl Schack, ſowie des Arbeiters Teutſch
bein, daß eine Kündigung ſeitens der Geklagten ausgeſchloſſen war,
wird neuer Termin auf Donnerstag 11 Uhr feſtgeſetzt. Wegen rück
ſtändigen Lohnes von 12 M klagt der Hausburſche Kertſcher gegen
den Hotelbeſitzer Schulz, welcher ihm wegen Zigarrendiebſtahls ent
laſſen, was Kläger beſtreitet. Objekt 30 M. Vertagung auf 2l. Juli
10 Uhr zur Vorlegung der Akten. Jn Sachen des Schuhmacher
geſellen Neuber gegen ſeinen Meiſter Leinung war letzterer, weil er
zum vorigen Termin nicht erſchienen, in eontumaciam zur Zahlung
einer Entſchädigung von 16 M. verurteilt; da er verreiſt war und
rechtzeitig Berufung eingelegt hat und heute vor Gericht erſchien, wo
gegen der Kläger fehlte, ſo wurde neuer Termin auf Donnerstag
10 Uhr feſtgeſetzt.
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Garcſinen in créme, Weiss und bunt H. ElKan
von 8, 10, 15, 20, 30, 50, 60, 80 bis 100 Pf.
empſent ZUm Quartalwechsel

Warenhauefür ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.
Leipzigerſtraße 90.

K Co. in Hamburg iſt ſoeben erſchienen:
Der

für 1893.
Siebenzehnter Jahrgang.

des Jahres. Unſere Gegenwart und Zukunft.
Unſer tägliches Brot.

der Zar reiſt.
mit Jlluſtration. Das Haupt-Tagewerk der Pflanze.
Dodel (mit Jlluſtrationen). Suſettens Mitgift.
Reichner (mit Jlluſtrationen). Die letzte Zelle.
Kolumbus.
denktage. Jm Stillen erblüht.

Blätter. Röſſelſprung, Rätſel 2c. Auflöſungen der Rätſel c.

ein Wandkalender.
W Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch

Bölbergafſe.

Jm Verlage der Hamburger Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Auer

Neue Welt-Kalender

Jnhalt: Kalendarium. Poſtweſen 2c. Ergebniſſe der Volks
zählung von 1890. Rückblick. Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf

Von Auguſt Bebel.
Gedicht mit Jlluſtration. Es hängt Gewicht ſich an

Gewicht. Erzählung von Robert Schweichel (mit Jlluſtrationen). Ein elektro-
techniſcher Rückblick. Von W. Hauber jr. (mit Jlluſtrationen). Der Rabbi
von Bacharach. Eine Legende von Heinrich Heine (mit Jlluſtration). Wie

(Mit Jlluſtration). Verbannte Polen in Sibirien. Gedicht
Von Dr. phil. Luiſe

Erzählung von Klara
t Gedicht mit Jlluſtration.

Von Karl Kautsky (mit Jlluſtrationen). Revolutionäre Ge
Von E. Langer (mit Jlluſtrationen).

Jakob Audorf ſen. (mit Porträt). Otto Reimer (mit Porträt) Fliegende

Hierzu als Gratisbeilage: ein farbiges Bild: Auf der Landſtraße, und

Die Volksbuchhandlung.

Haure Gurken,
ſchön im Geſchmack und hart, à Schock

2 Stüd 5neue Vollheringe,
4 50 à Stück 10 ſowie

ſämmtliche

zu Konkurrenzpreiſen.

Toh. Kratz

Erſte halleſche Hrotfabrik

F. G. Nebelung
Laurentiusſtraße.

Da r r 7 jetzt ab noch viel

ö i i 2 2 efeinſte Qualität, à Tonne 45 à Schock eap Wiehe arbeiten, als: Firmaſchreiben, Möbellackieren,

vorzügliche Hausbackenbrot erſter und ausgeführt
zweiter Sorte, ſowie das ſo beliebt gewor usgeführt von

Kolonialwaren etc. Pfund für 50 Pf.
Zu obigem Preiſe iſt dasſelbe in meinen
bekannten 30 Verkaufsſtellen zu beziehen,
ſowie durch meinen Brotwagen.

W äöä
Leim, Oel und Faſſadenanſtrich werden

Fr. Köhler, Maler
Steinweg u. LindenſtraßenEcke.

No. 118 Hadesi
Kolonialwaren Deſtillation.

Selters- u. Brauſelimonadenfabr.

Butter.
ganz vorzügliche Tafelbutter à Pfd.

nur 95 und 100 Pf,

K.

Gefſststrasse GG.

gohe s Nag
Moritzthor 1.
Steinweg 29.

empfehlen zu billigſten Preiſen

Pinsel ete-

ff. 5 Bf. Zigarre
empfiehlt

C. Hehbelsieclk
Zigarren und Tabakhandlung
ersehurgerstrasse 13 d.

A. Pfeifer, Mechaniker,
garantiert reine Naturbutter. Ffarben, e ge d
Silte gieht Kunde et neneSutferhandlung Joh. ehaz, zeim, Kepereinr Weh

Erſatzteile,

Albert Tanneberg, Bringe meine dauerhaften uno billigen Nadeln, Oele e.
Die Konditorei, Honigkuchen- und

Zuckerwarenfabrik von

5 Richard PPoserJ. Ebeling Zwingerſtr. 22 Mangsßfelderſtr. 53
empfiehlt jeden Tag friſch: Kaffee-, Matz,
Apfel- und altdeutſchen Rührkuchen, ſowie

Kaffee-, Thee und Weingebäck.
Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

Beſtellungen auf Torten u. ſ. w.

Hochfrines Roggenbrot
7 Stück 3 liefert die Bäckerei von

I. Rethge, alter Markt 5.

abaßn. Zigarrenhandlung

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

chlipſe und Kravpatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen,

Pfeifen.

alle a. S.,
gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herrengarderobe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung
Billig und gut

Reiſekoffer,
Z Pandkoffer, Holzkoffer, in hundert
g facher Wahl.
d Rennmner, Leipzigerſtraße 41.

Schuhwarenwar
F. Vollmer, Lindenſtr. Ie.

Große Auswahl
gebrauchter Laden, Kontor

2 und Reſtaurations Einrich
tungen ſowie Möbel jeder Art

verkauft billig
Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 29.

Duettv c

nur mit r
r Hef ützen un Anzugſoſen“

en Karl Bitiner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Gr. kräftiges Hansbackenbrot
1. und 2. Sorte, empfiehlt die Bäckerei

Thorſtraße 24.

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Rich. Jllge, Halle. Verlag und für die Jnſerate ſowie die Publikationen der Boykottkommiſſion
verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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